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Abkiirzungsverzeichnis

UREK-NR Kommission fur Umwelt, Raumplanung und Energie des Nationalrates

SGK-NR Kommission flr soziale Sicherheit und Gesundheit des Nationalrates

BFE Bundesamt flr Energie

UREK-SR Kommission fur Umwelt, Raumplanung und Energie des Standerates

SPK-NR Staatspolitische Kommission des Nationalrats

BAG Bundesamt fir Gesundheit

SNB Schweizerische Nationalbank

FINMA Eidgendssische Finanzmarktaufsicht

EU Européische Union

BIP Bruttoinlandsprodukt

EnG Energiegesetz

WAK-NR Kommission fur Wirtschaft und Abgaben des Nationalrats

StromVG Stromversorgungsgesetz

MiGelL Mittel- und Gegensténdeliste der OKP

KESB Kindes- und Erwachsenenschutzbehodrde

JSG Jagdgesetz

AIG Bundesgesetz Uber die Auslanderinnen und Auslander und tUber die
Integration

NHG Bundesgesetz Uber den Natur- und Heimatschutz

CEATE-CN  Commission de I'environnement, de I'aménagement du territoire et de
I'énergie du Conseil national

CSSS-CN Commission de la sécurité sociale et de la santé publique du Conseil
national

OFEN Office fédéral de I'énergie

CEATE-CE = Commission de I'environnement, de I'aménagement du territoire et de
I'énergie du Conseil des Etats

CIP-CN Commission des institutions politiques du Conseil national

OFSP Office fédéral de la santé publique

BNS Banque nationale suisse

FINMA Autorité fédérale de surveillance des marchés financiers

UE Union européenne

PIB Produit intérieur brut

LEne Loi sur I'énergie

CER-CN Commission de I'économie et des redevances du Conseil national

LAPpEI Loi sur I'approvisionnnement en électricité

LiMA Liste des moyens et appareils de AOS

APEA Autorité de protection de I'enfant et de I'adulte

LChP Loi sur la chasse

LEI Loi fédérale sur les étrangers et I'intégration

LPN Loi fédérale sur la protection de la nature et du paysage
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PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 16.12.2021
MARC BUHLMANN

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 15.06.2022
MARC BUHLMANN

Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Institutionen und Volksrechte
Bundesverwaltung - Personal

Obwohl der Stéanderat nicht auf die Vorlage der SPK-NR fiir Kaderléhne in Bundes- und
bundesnahen Unternehmen eintreten wollte, folgte eine deutliche Mehrheit des
Nationalrats in der Wintersession 2021 ihrer Kommission und hielt mit 151 zu 39
Stimmen an Eintreten auf die Vorlage fest. Die Minderheit aus der geschlossen
stimmenden FDP-Liberalen Fraktion und einem Teil der Mitte-Fraktion stand auf
verlorenem Posten. Kurt Fluri (fdp, SO), der fur die FDP-Liberale Fraktion das Wort
ergriffen hatte, hatte vergeblich argumentiert, dass sich seit 2016 - also seit dem Jahr,
in dem die parlamentarische Initiative von Susanne Leutenegger Oberholzer (sp, BL)
eingereicht worden war - einiges getan habe und «starre, undifferenzierte»
Lohnobergrenzen nicht mehr zeitgeméss seien. Auch Andri Silberschmidt (fdp, ZH)
ergriff fUr seine Fraktion das Wort. Der Bundesrat sei zustéandig flur die Lohngestaltung,
die er aber fur jedes Unternehmen separat und ohne starre Lohnvorgaben durchfihren
kénnen musse. Damit war etwa die SP-Fraktion nicht einverstanden. Es sei in der Tat
etwas ruhiger geworden um die Diskussion Uber Exzesse bei der Lohnpolitik; dies sei
aber kein Grund, die Sache als erledigt zu betrachten, argumentierte Nadine Masshardt
(sp, BE) flr ihre Fraktion. Eine Obergrenze von CHF 1 Mio. biete noch gentigend Marge,
pflichtete Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) bei und Barbara Steinemann (svp, ZH)
erinnerte an die Abzockerinitiative, die von der Stimmbevdlkerung angenommen
worden war. Die SVP-Fraktion finde zudem, dass die Kaderldhne von o6ffentlichen
Unternehmungen «in keinem Verhéltnis mehr zur Leistung» dieser Kader stiinden. Auch
das Pladoyer von Finanzminister Ueli Maurer, der darauf hinwies, dass hier ganz
verschiedene Unternehmenskulturen in einen Topf geworfen wirden und dass ein
Gesetz in Zukunft unnétig einengen werde, wenn es darum gehe, gute Kader zu finden,
verhallte letztlich ungehort.’

Parlamentsmandat

Man musse sich Uberlegen, wie der Corona-Schuldenberg von rund CHF 35 Mrd. wieder
abgebaut werden kénne, warb Andrea Geissbihler (svp, BE) fur ihre im Mérz 2021
eingereichte parlamentarische Initiative. Weil die Parlamentsmitglieder flur diese
Schulden, die man kinftigen Generationen hinterlasse, mitverantwortlich seien und im
Gegensatz zu vielen anderen Arbeitnehmenden auch wéhrend und nach der Pandemie
noch den vollen Lohn erhielten, sei es angezeigt, einen Corona-Solidaritatsbeitrag von
den Parlamentsmitgliedern zu verlangen. Die CHF 1.2 Mio., die sich jahrlich ergaben,
wenn jede Parlamentarierin und jeder Parlamentarier auf CHF 6'000 verzichten wirden
- dies kédme einer Reduktion um rund 20 Prozent des Jahreseinkommens fur
Vorbereitung und Ratsarbeit tber CHF 26'000 gleich -, seien zwar nur ein «Tropfen auf
den heissen Stein», aber ein wichtiges Zeichen gegen aussen, dass auch das Parlament
einen Sparbeitrag leisten wolle, so Geissbuhler. Gerhard Pfister (mitte, ZG) fasste die
Gegenargumente der SPK-NR zusammen, die mit 18 zu 5 Stimmen beantragte, der
parlamentarischen Initiative keine Folge zu geben: Es werde aus dem Vorstoss nicht
klar, ob die Abgabe einmalig oder wiederkehrend sein solle. Letzteres wére kein
Solidaritatsbeitrag, sondern schlicht eine Kirzung der Entschadigungen. Eine solche
kénne flur einzelne Ratsmitglieder aber finanzielle Folgen haben - vor allem fur jene, die
nicht in gut bezahlten Verwaltungsraten sassen, wie die zweite Kommissionssprecherin
Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) ergénzte - und das Ziel der Entschadigungen,
existenzielle Bedrohungen abzuwenden, kénnte so vielleicht nicht mehr eingehalten
werden. Solidaritat kénne zudem nicht erzwungen werden, sondern misse freiwillig
geschehen, so Pfister weiter. Die CHF 35 Mrd. an Schulden seien darlber hinaus auch
fur kunftige Generationen keine untragbare Last, weil - wie schon vor der Pandemie -
in den kommenden Jahren wohl eher wieder Schulden abgebaut werden wdirden.
Gestossen habe sich die Mehrheit der SPK-NR schliesslich an der Vorstellung der
Initiantin, die Bevdlkerung sei der Meinung, das Parlament handle ungerecht, weil es
lediglich von anderen, nicht aber von sich selber Opfer verlange. Die Mitglieder der
Kommission wirden «bei Begegnungen mit der Bevolkerung eine andere Erfahrung»
machen, so Pfister. In der folgenden Abstimmung erhielt Andrea Geissbuhler lediglich
aus ihrer Fraktion teilweise Unterstutzung: Die 40 beflrwortenden Stimmen von
Mitgliedern der SVP-Fraktion (5 Fraktionsmitglieder stimmten gegen den Vorstoss und 9
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STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2017
MARC BUHLMANN

enthielten sich der Stimme) standen aber 140 Stimmen aller anderen Fraktionen
gegenuber, die der Initiative keine Folge gaben. ?

Parlamentsorganisation

Ranglisten haben etwas Eingangiges: Mit ihrer Hilfe lassen sich vermeintliche
Unterschiede fest- und darstellen. So versuchen o&fters auch die Medien
Parlamentarierinnen und Parlamentarier einzuordnen und zu vergleichen. 2017
prasentierte die Sonntagszeitung ein Parlamentarierrating, mit welchem der Einfluss
aller Parlamentsmitglieder gemessen werden sollte, und die NZZ wartete mit ihrem
jahrlichen Links-Rechts-Rating auf.

Der Einfluss wurde in der Sonntagszeitung anhand der Kommissionszugehorigkeit, der
in den Raten vorgebrachten Voten, der Anzahl erfolgreicher politischer Vorstosse, der
Amter im Rat und in der Partei, der Medienprasenz und dem ausserparlamentarischen
Beziehungsnetz gemessen. Zwar wies die Zeitung nicht aus, wie sie diese Elemente
miteinander verknlpfte und gewichtete, die Rangliste diente ihr aber als Grundlage fur
immerhin drei ganze Zeitungsseiten. Laut den Berechnungen war SP-Parteipréasident
Christian Levrat (FR) in den Jahren 2015-2017 der einflussreichste Parlamentarier,
gefolgt von Pirmin Bischof (svp, SO) und Gerhard Pfister (cvp, ZG). Die «Flop 15» - so die
Sonntagszeitung - wurden angefihrt von Géraldine Marchand-Balet (cvp, VS), Hermann
Hess (fdp, TG) und David Zuberbihler (svp, AR). Die Rangierungen verleiteten die
Zeitung zu weiteren Analysen: So sei der Einfluss der SVP und der FDP, gemessen am
Anteil Fraktionsangehoriger unter den Top 50, verglichen mit dem Rating 2014
gestiegen und der Einfluss des Kantons Zurich gesunken. Mit einem Vergleich der
Rangliste hinsichtlich Medienprasenz und dem Gesamtrang konnte die Zeitung zudem
«die grossten Blender» ausmachen. Zwar haufig in den Medien, aber sonst nur wenig
einflussreich waren laut dieser Berechnung etwa Tim Guldimann (sp, ZH), Andreas
Glarner (svp, AG) oder Benoit Genecand (fdp, GE). Einzelne Regionalzeitungen
diskutierten in der Folge «ihre» kantonalen Vertreterinnen und Vertreter. Solche
Ratings seien nicht entscheidend, aber es fuhle sich immer gut an, wenn man vorne sei,
beurteilte Christian Levrat die Auswertung.

Wichtigste Erkenntnis der von der NZZ présentierten Links-Rechts-Positionierung, die
seit 1999 jéhrlich auf der Basis von in den Raten durchgefihrten Abstimmungen von der
Forschungsstelle Sotomo durchgefiuhrt wird - auch in der NZZ wurde die Methode zur
Messung von Links und Rechts lediglich sehr kryptisch mit den Begriffen «D-Nominate»
und «Alpha-Nominate» angedeutet und dem Hinweis versehen, dass diese Methode fur
den amerikanischen Kongress entwickelt worden seien und die ideologische Position
der Abgeordneten messe -, war die zunehmende Fraktionsdisziplin. Der Druck, auf
Fraktionslinie zu stimmen, habe dazu gefiihrt, dass es kaum noch Uberlappungen in der
ideologischen Positionierung zwischen den einzelnen Parteien gebe. Vor allem die CVP
- sie variiert auf der Gesamtskala von -10 (links) bis +10 (rechts) zwischen 0.2 (Gerhard
Pfister) und -1.7 (Barbara Schmid-Federer, ZH) - sei wesentlich geschlossener als
friher, als sie noch Fraktionsmitglieder gehabt habe, die sich am rechten Rand bei der
Position von (linken) FDP- und SVP-Mitgliedern befunden und am linken Rand die
«rechten Auslaufer der SP» berlhrt hatten. Die FDP-Mitglieder, die Positionen
zwischen 0.3 (Christa Markwalder, BE) und 2.4 (Bruno Pezzatti, ZG) einnahmen, sowie
die SVP-Mitglieder (Jean-Pierre Grin, VD: 6.1 bis Erich Hess, BE: 10.0) lagen ziemlich
weit auseinander. Der Median des gesamten Nationalrats verlief genau zwischen der
CVP und der FDP. Auf der Ratslinken gab es mehr ideologische Gemeinsamkeiten: Zwar
war die SP insgesamt etwas linker als die Grinen - die Werte variierten bei den
Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten zwischen -8.2 (Chantal Galladé, ZH) und
-9.9 (Silvia Schenker, BS) und bei den Griinen zwischen -9.4 (Lisa Mazzone, GE) und -7.8
(Bastien Girod, ZH) -, aber die Durchmischung war wesentlich stérker als im Block der
Blrgerlichen. Die grosste Geschlossenheit wies die GLP auf, bei der sich Kathrin
Bertschy (BE) und Tiana Angelina Moser (ZH) mit einem Wert von -3.0 ideologisch nur
marginal von Martin Bdumle (ZH, -2.7) entfernt positionierten. Die BDP wies mehr
Varianz auf: Sowohl Rosmarie Quadranti (ZH, -1.6) als auch Hans Grunder (BE, -0.2)
fanden sich ideologisch leicht links der Mitte. Interessant war, dass sich die
Kleinstparteien am Rand ihrer Fraktionen ansiedelten. Sowohl die Lega und das MCG
bei der SVP-Fraktion, als auch die EVP bei der CVP-Fraktion wiesen im Rating
ideologische Differenzen zu ihrer Fraktion auf.

Im Stéanderat waren zwar die verschiedenen Parteien ebenfalls voneinander getrennt, es
kam aber zwischen CVP und FDP zu Uberlappungen und die Gesamtvarianz der
Positionen in der kleinen Kammer war geringer. Sie reichte von Liliane Maury Pasquier
(sp, GE; -8.3) bis Peter Fohn (svp, SZ; 9.8), wobei sich Letzterer am rechten Rand
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ziemlich alleine auf weiter Flur befand, gefolgt von Werner Hosli (svp, GL; 7.6). Bei der
FDP gesellten sich Fabio Abate (Tl, -0.2) und vor allem Raphaél Comte (NE; -1.6) zum
Lager der CVP, das von -2.4 (Anne Seydoux-Christe, JU) bis O (Isidor Baumann, UR)
reichte. Am rechten Rand der FDP politisierte Philipp Miller (AG, 3.4) und lag damit
nahe bei Thomas Minder (SH, 4.8), der als Parteiloser der SVP-Fraktion angehért. Von
der SP sassen mit Pascale Bruderer (AG, -5.2) , Claude Janiak (BL, -5.5), Hans Stockli
(BE, -5.6) und Daniel Jositsch (ZH, -5.6) vier im Vergleich zum Nationalrat ziemlich
gemassigte Genossinnen und Genossen in der kleinen Kammer. °

Volksrechte

Die parlamentarische Initiative der griinen Fraktion flr ein qualifiziertes Standemehr
bei Doppelmehrabstimmungen wurde vom Nationalrat in der Sommersession 2022
behandelt. Zugunsten der Initiative dusserten sich Balthasar Glattli (gp, ZH) als Vertreter
der Initiantinnen und Initianten und Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) fur die aus
Grinen, SP und GLP bestehende Minderheit der vorberatenden SPK-NR). Sie betonten,
dass sie nicht etwa die Abschaffung des Stdndemehrs forderten, sondern lediglich
dessen Anpassung. Es gelte - wie es Glattli formulierte -, «das Gleichgewicht im
tragenden Gebalk der Schweizer Demokratie» wiederherzustellen, konkret das
Gleichgewicht zwischen Volks- und Standemehr. Das bestehende System benachteilige
namentlich auch die lateinischen Kantone.

Gegen die Initiative stellten sich fir die Kommissionsmehrheit Kurt Fluri (fdp, SO) und
Piero Marchesi (svp, TI). Sie argumentierten, dass das heutige Stdndemehr zum
Foderalismus gehoére. Zwar musse heute nicht mehr wie bei der Einfuhrung des
Standemehrs 1848 ein Ausgleich zwischen katholischen und protestantischen Regionen
geschaffen werden, aber nach wie vor brauche es einen Schutz der kleinen Kantone vor
einem Ubergewicht der bevolkerungsstarken Kantone. Im Ubrigen bestehe ohnehin kein
Handlungsbedarf, weil das Volksmehr seit 1848 erst in zehn Abstimmungen durch das
Standemehr blockiert worden sei. Mit 105 zu 77 Stimmen bei 4 Enthaltungen entschied
der Nationalrat schliesslich, der parlamentarischen Initiative keine Folge zu gegeben.
Diese wurde somit vom selben Schicksal ereilt wie eine Reihe friherer Vorstdsse, die
ebenso erfolglos eine Reformierung des Standemehrs gefordert hatten. *

Wahl- und Abstimmungsverfahren

Mit ihrer Forderung nach Wahrung des Stimmgeheimnisses fiir Menschen mit
Sehbehinderung stiess die SPK-NR auf offene Ohren. Konkret forderte die Kommission
einstimmig, dass Abstimmungsschablonen eingefiihrt sowie eine Standardisierung der
Stimmzettel durchgesetzt werden, mit denen sehbehinderte Menschen selbstandig
abstimmen koénnen. Aktuell sind Menschen mit Sehbehinderung auf die Unterstltzung
einer nicht sehbehinderten Person angewiesen. Sie mussen der helfenden Person nicht
nur vertrauen kénnen, auch das Wahl- und Stimmgeheimnis ist damit fur sehbehinderte
Personen nicht gewahrt. Die geforderte technische Losung musste laut SPK-NR etwa
80'000 bis 100'000 Betroffenen von den Gemeinden zur Verfligung gestellt werden,
wobei mit einem Anschaffungspreis von CHF 35 bis CHF 50 zu rechnen sei.

In der Ratsdebatte wiesen die Kommissionssprecherin Delphine Klopfenstein Broggini
(gp. GE) und der Kommissionssprecher Andri Silberschmidt (fdp, ZH) darauf hin, dass es
noch eine Reihe von offenen Fragen gebe. So biete eine Abstimmungsschablone bei
Wahlen keine Losung, zudem sei nicht klar, wer die Kosten zu tragen habe. Um das
Stimmgeheimnis auch Menschen mit Behinderungen zu gewéhren, misse man aber
Lésungen finden. Bundeskanzler Walter Thurnherr sicherte die Unterstltzung des
Bundesrats zu, der die Motion zur Annahme empfahl. Man werde mit den Kantonen
Lésungen suchen. Er wies zudem darauf hin, dass sich auch dank E-Voting L6ésungen
ergeben konnten. Der Nationalrat nahm die Motion in der Folge stillschweigend an. ®
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WAHLEN
DATUM: 20.10.2019
MATHIAS BUCHWALDER

Wahlen
Eidgendssische Wahlen

A l'occasion des élections fédérales, 176 candidates et candidats ont brigué un siége au
Conseil national dans le canton de Genéve. 76 femmes figuraient parmi ces
candidatures. En raison de I'évolution démographique, 12 siéges étaient a pourvoir, soit
un de plus que pour la législature 2015-2019. Ce siege supplémentaire a attisé I'appétit
de plusieurs formations politiques. Dans cette optique, les divers apparentements et
sous-apparentements ont pris toute leur importance. A gauche, les vert.e.s, le PS et
Ensemble a Gauche/SolidaritéS ont conclu une alliance. En plus de leurs listes meéres,
ces partis ont présenté plusieurs sous-listes: on retrouvait ainsi les traditionnelles listes
jeunes et des suisses et suissesses de I'étranger chez les socialistes et les vert.e.s, mais
aussi les listes «égalité», «sans frontiére» et «anti-capitaliste» du co6té d'Ensemble a
Gauche. Au centre-droit, I'alliance entre le PLR et le PDC, qui dure depuis plusieurs
décennies, a été mise a mal par la volonté des démocrates-chrétiens de s'affranchir de
leur partenaire historique. En effet, la direction du parti a proposé de créer une grande
alliance du centre en se rapprochant des vert'libéraux, du PBD et du parti évangélique.
Cependant, apres d'intenses discussions, I'assemblée des délégué.e.s a choisi de
maintenir I'alliance avec le PLR, suivant I'argumentation du conseiller national sortant
Guillaume Barazzone (pdc), qui a notamment relevé que son élection au poste de
conseiller administratif de la ville de Geneve devait une fiere chandelle a cette entente.
La tentative d'approche du PDC étant restée sans suite, les vert'libéraux se sont
finalement apparentés au PEV et aux listes indépendantes «Planete Bleue» et
«Fédéraction». A droite, I'UDC et le MCG se sont lancés ensemble dans la course. Un
«mariage de raison» selon la Tribune de Genéve, entre deux partis «qui n'ont plus
grand chose en commun>» depuis quelques années. L'UDF a également participé a cet
apparentement en présentant une candidate, alors que I'UDC a déposé deux sous-
listes, I'une jeune et l'autre internationale. Un candidat indépendant s'est présenté
sous la liste «Prophéte». Enfin, le PBD est parti seul dans la bataille. Le parti aurait pu
envisager un apparentement avec les autres partis du centre, mais il s'est tiré une balle
dans le pied avec un mélodrame autour d'Eric Stauffer. En accueillant le sulfureux
ancien député du MCG, la section genevoise du parti bourgeois-démocratique a
souhaité se doter d'une locomotive électorale, a méme de la renforcer dans la quéte
d'un siege. Cependant, la direction nationale du parti a émis de sérieuses réserves
quant a la candidature de Stauffer, en raison de son positionnement politique qui «ne
correspond pas» a celui du parti selon sa secrétaire générale. Arrivés trop tard pour
modifier la liste, les remous provoqués par cette affaire ont eu comme conséquences la
démission du président de la section cantonale et une prise de distance du PVL et du
PEV avec le PBD.

Parmi les élues et élus sortant.e.s, cing n'ont pas brigué de nouveau mandat a la
chambre basse. Empétré dans une affaire de notes de frais dans le cadre de son poste
de conseiller administratif, Guillaume Barazzone a décidé de se retirer de la vie
politique. Quant a lui, le socialiste Manuel Tornare a annoncé quitter la Berne fédérale
apres deux mandats. Dans un entretien accordé a la Tribune de Genéve, il a regretté
que les parlementaires genevois soient souvent divisé.e.s et peinent a représenter les
intéréts du canton. Selon lui, les délégations vaudoises et zurichoises, par leur force et
leur unité, parviennent fréquemment a placer les intéréts de leur canton devant ceux
de Genéve. Le député libéral-radical Benolt Genecand, atteint d'un cancer a un stade
avancé, n'a pas souhaité se représenter. Le dynamique député, parfois qualifié de
«franc-tireur» pour ses positions qui détonnaient au sein de son parti, est
malheureusement décédé des suites de cette maladie en 2021. Enfin, Hugues Hiltpold
(plr), aprés trois mandats, et Carlo Sommaruga (ps), élu depuis 2003, ont visé une
accession au Conseil des Etats, ol les deux fauteuils se sont libérés avec les départs de
Liliane Maury Pasquier (ps) et Robert Cramer (vert.e.s). Afin de maintenir un tandem de
gauche a la chambre haute, la verte Lisa Mazzone a présenté une double candidature
pour le national et les Etats. Elue en 2015, elle a été la benjamine du Parlement lors de
la derniére législature. Les autres sortant.e.s Céline Amaudruz (udc), Yves
Nidegger(udc), Christian Luscher (plr), Roger Golay (mcg) et Laurence Fehlmann Rielle
(ps) se sont représenté.e.s.

Comme dans le reste de la Suisse, la vague verte n'a pas épargné le canton de Genéve.
Le parti écologiste est passé de un a trois sieges, devenant le premier parti du canton
avec 20.88 pour cent des suffrages (+11.98 points de pourcentage (pp) par rapport a
2015). Puisque Lisa Mazzone (29'154 voix) a été ¢élue aux Etats, ce sont Nicolas Walder
(21'310 voix), président des vert.e.s genevois, Delphine Klopfenstein Broggini (20'026
voix) et Isabelle Pasquier-Eichenberger (19'287 voix) qui ont gagné le droit de siéger
sous la coupole. Avec 19'671 suffrages, le chef du groupe écologiste au Grand Conseil

ANNEE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWAHLTE BEITRAGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.23



WAHLEN
DATUM: 10.11.2019
MATHIAS BUCHWALDER

Pierre Eckert a devancé Pasquier-Eichenberger, mais celui-ci a préféré poursuivre son
engagement politique a Genéve pour des raisons personnelles. Le parti vert'libéral a
également bénéficié de la poussée écologiste, récoltant 4.5 pour cent des voix (+2.2pp).
Avec le médecin Michel Matter (10'781 voix), la section genevoise a fait son entrée sous
la coupole, grace a I'apparentement avec les autres partis du centre. La gauche de la
gauche a également conquis un siége. Avec 2.27 pour cent (pas de liste en 2015), la liste
d'Ensemble a gauche et SolidaritéS, grace au jeu des apparentements, a réussi a placer
Jocelyne Haller (5'163 voix) a I'Assemblée fédérale. Députée au Grand Conseil, elle a
déclaré avoir été élue «a I'insu de son plein gré», elle qui avait accepté de figurer sur la
liste mais sans faire campagne pour autant. Privilégiant son mandat au législatif
cantonal, elle s'est donc désistée. Premier des viennent-ensuite, Jean Burgermeister
(4'917 voix) a également cédé sa place, invoquant notamment la volonté de remplacer
une femme par une autre femme. Finalement, le siege de I'extréme-gauche est revenu
a Stefania Prezioso Batou (4'473 voix). En recul face a la poussée des vert.e.s, le parti
socialiste a été contraint de céder un siege (13.56%, -5.5pp). Laurence Fehimann Rielle
(27'938 voix) et Christian Dandrés (27'386 voix) ont complété la délégation de gauche
qui siégera a Berne durant la prochaine législature.

A droite, le PLR, premier parti du canton lors des fédérales de 2015, a perdu des
plumes, récoltant 17.23 pour cent des suffrages (-2.76pp). Les libéraux-radicaux ont d
abandonner un fauteuil, conservant deux mandats, qui reviennent au sortant Christian
Lischer, le mieux élu du canton avec 35'081 suffrages, et a Simone de Montmollin
(32'042 voix). Marqué par I'affaire Maudet, le PLR a souffert face a la concurrence des
vert'libéraux, d'autant plus que I'alliance avec le PDC n'a pas été couronnée de succes.
Avec 7.27 pour cent des suffrages, le parti démocrate-chrétien a reculé de 3.49pp par
rapport a 2015. Il a quand méme conservé son fauteuil grace a I'élection du président
de la section cantonale, Vincent Maitre (15'285 voix). Enfin, Céline Amaudruz (16'434
voix) et Yves Nidegger (15'398 voix) ont tous deux été réélus sous la banniere de I'UDC.
Le parti a récolté 12.87 pour cent des bulletins (-3.96pp). Malgré I'apparentement avec
I'UDC, le MCG (5.37%, -1.78pp) n'a pas conservé son siege et ne sera donc plus
représenté a Berne. Le parti populiste, qui n'existe qu'au niveau cantonal, a passé deux
|égislatures sous la coupole.

En résumé, la délégation genevoise au national pour la 51éme législature se compose
donc de trois vert.e.s, deux PLR, deux UDC, deux PS, un PDC, un vert'libéral et une
membre d'Ensemble a Gauche/SolidaritéS. La délégation est composée d'autant de
femmes que d'hommes, ce qui constitue la plus forte représentation féminine jamais
envoyée a Berne par le canton. La participation lors de I'élection s'est montée a 39.01
pour cent (42.9% en 2015). ¢

L'élection au Conseil des Etats lors des fédérales a donné lieu & un duel gauche-droite
dans le canton de Genéve. La gauche espérait conserver ses deux sieges, alors que la
droite révait de faire son retour au sénat apres trois Iégislatures d'absence. Aprés avoir
laissé planer le doute, le duo sortant a annoncé son retrait de la politique fédérale,
ouvrant la course a sa succession. La socialiste Liliane Maury Pasquier et le vert Robert
Cramer terminaient tous deux leur troisieme mandat. Pour rempiler, Robert Cramer
aurait d0 bénéficier d'une dérogation car les vert.e.s limitent & trois le nombre de
mandats de leurs parlementaires fédéraux. De son co6té, Liliane Maury Pasquier
parcourait depuis de longues années déja les travées du palais fédéral. Elle avait en
effet siégé entre 1995 et 2007 au Conseil national, avant d'accéder a la chambre haute.
Successeur désigné de Maury Pasquier, Carlo Sommaruga a naturellement postulé pour
une accession a la chambre haute, ayant atteint la limite fixée par son parti de quatre
mandats au national. Pour les écologistes, Lisa Mazzone, apres une législature durant
laquelle elle fut la benjamine du national, était favorite pour succéder a Cramer.
Questionnée par la Tribune de Genéve sur son possible manque d'expérience - elle est
agée de 30 ans - pour briguer un siége aux Etats, elle a rappelé qu'avant elle, Alain
Berset (ps, FR) et Raphaél Comte (plr, NE) étaient dans la méme tranche d'age lors de
leur élection. De plus, elle a déclaré voir dans sa candidature I'occasion de rajeunir la
politique, d'apporter un vent de fraicheur et de renforcer la voix des femmes au sein
d'un Conseil des Etats trop conservateur selon elle. L'écologiste a donc présenté une
double candidature au national et aux Etats.

Pour la droite, les départs de Maury Pasquier et Cramer ont alimenté I'espoir de
reconquérir un siége aux Etats, bastion de la gauche depuis 2007, année du départ de
la sénatrice PLR Francoise Saudan. Cette ambition semblait |égitime dans le cas d'une
vaste alliance, non seulement entre le PDC et le PLR, mais aussi avec I'UDC et le MCG.
Face a une gauche wunie, il était nécessaire de trouver un.e candidat.e
rassembleur.euse, faisant I'unanimité au sein de la droite. En effet, si les partis de
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droite avaient décidé de lancer chacun leur candidature, la tdche se serait annoncée
impossible. Dans cette optique, le conseiller national Hugues Hiltpold (plr) s'est
rapidement profilé. Cependant, I'UDC préférait Benoit Genecand (plr), candidat en
2015, parmi les prétendant.e.s du PLR, car celui-ci a notamment remis en question la
libre-circulation des personnes en 2017, un theme cher au parti agrarien. Le député ne
s'est cependant pas porté candidat. C'est finalement une droite fragmentée qui s'est
lancée dans la bataille. Apres douze années passées au national, Hiltpold a incarné la
meilleure carte de la droite, d'autant plus que le PLR et le PDC sont partis unis dans la
course. Alors que le nom de Guillaume Barazzone (pdc) avait & plusieurs reprises été
évoqué, c'est finalement Béatrice Hirsch (pdc) qui a accompagné Hiltpold sur la liste de
|'«Entente» pour représenter le PDC. La conseillere nationale Céline Amaudruz a elle
été choisie comme candidate par I'UDC. Bien qu'elle ait ouvert la porte a une
candidature commune avec le PLR, elle a en revanche rappelé qu'il n'était pas
envisageable pour I'UDC de renoncer a présenter quelqu'un pour favoriser |'élection
d'un.e PLR. Si un accord devait étre conclu, il fallait qu'il soit gagnant-gagnant. Pour les
partis de I'«Entente», les candidatures de I'UDC et du MCG, qui a présenté Francois
Baertschi, ne constituaient pas de bonnes nouvelles, car elles risquaient de leur colter
des voix sur la droite de I'échiquier politique.

Parmi les autres candidatures, Willy Cretegny, viticulteur marqué a gauche et
fermement opposé au libre-échange, s'est présenté sur une liste indépendante. Les
autres candidats et candidates étaient Stefania Prezioso Batou et Jean Burgermeister
pour «Ensemble a Gauche/SolidaritéS», Paul Aymon sous la liste «Prophete», Susanne
Amsler et Marc Wuarin pour les Vert'libéraux, André Leitner et Thierry Vidonne pour le
PDB ainsi que le président du parti du travail genevois Alexander Eniline.

Durant la campagne, le tandem Mazzone-Sommaruga a dévoilé huit thémes sur lesquels
il souhaitait s'engager, dont I'égalité entre hommes et femmes, des retraites dignes, y
compris le refus du relévement de I'dge de la retraite des femmes, une politique de
santé qui permette un accés a des soins universel, et évidemment le combat contre le
réchauffement climatique. Ces themes ont également figuré sur l'agenda des
candidat.e.s de I'Entente. Sur la question climatique, Hugues Hiltpold s'est dit favorable
a une politique basée sur des incitations pour améliorer par exemple ['efficacité
énergétique des batiments. Pour le candidat libéral-radical, la taxation constitue une
solution de dernier recours. Infirmiere de profession, sa colistiere Béatrice Hirsch a
notamment souligné I'importance de mettre en ceuvre des réformes dans les domaines
de la santé et des assurances sociales, estimant particulierement que l'assurance-
maladie est «a bout de souffle». La question des infrastructures de transport a
également été trés discutée. Pour obtenir des financements de la part de la
Confédération, il est nécessaire d'envoyer a Berne des élu.e.s qui s'engagent sur ce
terrain, a-t-on pu lire dans la presse. C'est en particulier I'épineux dossier de la
traversée du lac qui est revenu sur le tapis. Alors que le peuple a exprimé, a 63 pour
cent, la volonté de voir un tel ouvrage se réaliser, le projet n'a pour autant pas avancé
de maniére significative. Il s'est heurté a des préoccupations, venant principalement de
la gauche, concernant la préservation du paysage. Dans ce contexte, de nombreux
candidats et candidates ont fait part de leur volonté de faire passer les intéréts du
canton avant leurs positions partisanes.

Les ambitions de reconquéte de la droite ont été douchées des le premier tour, lors
duquel la participation était de 39.01 pour cent. En effet, les deux candidatures de
gauche ont caracolé en téte avec une large avance sur la concurrence: Lisa Mazzone a
récolté 41'7567 suffrages et Carlo Sommaruga 38'344, creusant un écart presque colossal
avec leurs adversaires de I'Entente Hugues Hiltpold (23'424 voix) et Béatrice Hirsch
(21'716 voix). Lors de I'analyse de ce résultat, I'influence des «Genferei» dans lesquelles
le PLR et le PDC ont été empétrés les mois précédents les élections est frequemment
revenue sur le tapis. L'affaire Maudet ainsi que celle des notes de frais des
conseiller.ere.s administratif.ve.s de la ville de Genéve, dans laquelle Guillaume
Barazzone a notamment été impliqué, ont certainement poussé une partie de
I'électorat de droite, décue par ces scandales, & s'abstenir de voter. A gauche, on a
relevé que les candidatures n'ayant rien a se reprocher sont sorties renforcées de ce
premier tour. Lisa Mazzone et Carlo Sommaruga, en plus de bénéficier de la vague
verte, ont pu se targuer d'un excellent bilan et d'un engagement sans faille, a relevé
Nicolas Walder, le président du parti écologiste cantonal. De plus, le ticket de
|'«Entente» a souffert de la candidature de Céline Amaudruz, qui a engrangé 20'267
voix. Les autres candidates et candidats ont terminé plus loin, et ne se sont pas
représenté.e.s pour le second tour (a I'exception de I'indépendant Paul Aymon).

En vue du deuxiéme tour, la gauche a appelé son électorat a ne pas se démobiliser, afin
d'assurer le maintien de ses deux sieges. Selon le politologue Pascal Sciarini, un
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retournement de situation était cependant hautement improbable. En effet,
contrairement a l'alliance formée dans le canton de Vaud, I'UDC n'a pas retiré sa
candidate afin de soutenir le PLR au deuxiéeme tour. En cause, les différences,
notamment au niveau du programme, étaient trop grandes entre les sections
genevoises des deux partis pour trouver un terrain d'entente. Par exemple, leurs
positions étaient totalement opposées sur la suite a donner a 'accord-cadre, soutenu
par le PLR et entierement rejeté par I'UDC. Cependant, les jeunes PLR et UDC se sont
mis en porte-a-faux de leurs sections-meres en soutenant un ticket Hiltpold-
Amaudruz. En outre, I'«Entente» n'a pas pu compter sur le soutien du PVL, qui a donné
la liberté de vote a ses partisan.e.s pour le deuxieme tour aprés avoir engrangé pres de
12'000 bulletins au premier tour.

Lors du deuxieme tour, le 10 novembre 2019, la logique a été respectée. Avec 32.81 pour
cent de participation, ont été élu.e.s Lisa Mazzone et Carlo Sommaruga, crédité.e.s de
respectivement 45'998 et 41'839 suffrages. Malgré un score plus élevé qu'au premier
tour, les 27'297 voix accumulées par le PLR Hugues Hiltpold n'ont pas suffi & combler
son retard. Il était suivi par sa colistiere Béatrice Hirsch (22'960 voix), elle-méme
talonnée par Céline Amaudruz (21'926 voix). Pour la quatrieme législature consécutive,
le canton de Geneve sera représenté par un duo de gauche a la chambre haute. Ce
résultat est le fruit d'une solide campagne a gauche, mais également des désaccords
qui ont affaiblis la droite. Celle-ci a souligné I'importance de se remettre en question a
la suite de cette défaite. Pour expliquer ce résultat, les observateurs et observatrices
de la politique genevoise ont relevé que la gauche a mieux su incarner les thématiques
climatiques et d'égalité entre les sexes, porteuses durant ces élections fédérales.’

Wirtschaft

Geld, Wahrung und Kredit
Makroprudenzielle Regulierung

Benoit Genecand (plr, GE) pointe du doigt I'assurance étatique implicite offerte aux
établissements bancaires « too-big-too-fail » qui n’aurait pas lieu d'étre dans une
économie de marché. Il estime, que pour réduire cette défaillance due a la taille de
certaines banques relatives a notre produit intérieur brut (PIB), il est important
d'imposer législativement ces banques d’importance systémique a détenir un
minimum de 10 pour cent de fonds propres. Une telle mesure réduirait le risque de
faillite.

La Commission de I'économie et des redevances du Conseil national (CER-CN) propose
a sa chambre de refuser I'initiative parlementaire par 17 voix contre 5 et 1 abstention. La
CER-CN précise que de nombreuses mesures législatives ont été déja prises, et qu’il
est préférable d’observer leur mise en application plutdét que d’apporter de nouvelles
modifications. Une minorité s’est montrée favorable a I'initiative.

Au Conseil national, I'initiative a été rejetée par 126 voix contre 53 et 2 abstentions.
Paradoxalement, cette initiative d’un parlementaire PLR n"a été suivie que par le camp
rose-vert, et uniquement 2 voix PLR. 8

La Commission de I'environnement, de I'aménagement du territoire et de I'énergie du
Conseil national (CEATE-CN) a donné suite, par 15 voix contre 10, a l'initiative
parlementaire de la députée écologiste Delphine Klopfenstein Broggini (verts, GE). La
CEATE-CN estime judicieux d'effectuer une veille micro- et macroprudentielle des
risques financiers liés au changement climatique. La CEATE-CN a non seulement
entendu I'argument de la députée genevoise, qui affirme que les investissements dans
les énergies fossiles de la place financiére helvétique émettent vingt fois plus de CO2
que les ménages et les entreprises suisses, mais a estimé également qu'une
transparence accrue et qu'une orientation durable de la finance seraient favorables a la
place financiere helvétique. Dans les détails, I'initiative parlementaire recommande a la
FINMA d'établir une veille périodique des risques financiers microprudentiels, et a la
Banque nationale suisse (BNS) d'effectuer une veille similaire mais au niveau
macroprudentiel. Ces rapports et recommandations périodiques de la FINMA et de la
BNS devraient étre publiés en libre acces. Si la CEATE-CN a donné suite a l'initiative
parlementaire, elle a précisé, dans son communiqué de presse, que cet aval avait pour
objectif d'ouvrir le débat afin de réfléchir a la mise en application concréete des
objectifs de I'initiative parlementaire dans le cadre de la loi sur le CO2.?
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La Commission de I'environnement, de I'aménagement du territoire et de I'énergie du
Conseil des Etats (CEATE-CE) a pris le contre-pied de son homologue de la chambre du
peuple. Par 9 voix contre 4, elle préconise un rejet de l'initiative parlementaire de la
députée Delphine Klopfenstein Broggini (verts, GE). D'apres la commission, les
modalités d'évaluation des risques financiers résultant du changement climatique
devraient étre réglées dans la révision de la loi sur le CO2.

Landwirtschaft
Forstwirtschaft

Malgré la proposition de la majorité de la CEATE-CN (12 voix contre 8 et 3 abstentions)
de rejeter I'initiative parlementaire déposée par le député bernois Erich von Siebenthal
(udc, BE), le Conseil national a finalement décidé de suivre la minorité qui demandait
de soutenir cette initiative visant a mettre en place des conditions de défrichement
facilitées dans le cadre de la politique forestiére 2020. Ainsi, le dépositaire du texte
veut faciliter le défrichement des foréts a des fins d'installation des exploitations de
bois en forét. Il justifie cette demande par I'aggravation de la situation économique des
personnes travaillant dans ce secteur - le prix au meétre carré en forét étant
considérablement plus bas que celui en zone artisanale - ainsi que par une diminution
de la pollution qui pourrait en résulter, et argumente finalement que cela pourrait
libérer du terrain en zone artisanale. La majorité de la Commission doute, quant a elle,
de I'efficacité de cette mesure pour améliorer la situation de ce secteur économique et
reléve, de plus, par la voix de son rapporteur francophone Benoit Genecand (plr, GE)
que 85% de la population suisse - d'apres le Monitoring socioculturel des foréts délivré
par la Confédération en 2012 - se montre opposée a un assouplissement du
défrichement en forét. La population est, en effet, attachée a cette derniere en tant
que lieu de détente. La construction de scieries ou de fabriques en bordures des foréts
n'est donc que peu compatible avec I'opinion majoritaire qui semble émerger de la
population. De plus, les rapporteurs rappellent que, sous certaines conditions strictes,
il est possible de défricher la forét pour y implanter des scieries. Finalement, le
rapporteur germanophone de la commission, Karl Vogler (pcs, OW), tient & souligner
que cette initiative parlementaire va & l'encontre d'un principe fondamental de
|'aménagement du territoire, a savoir la séparation entre zones constructibles et non-
constructibles, d'autant plus que l'initiative ne parle pas uniquement de scieries mais
d'investissements de l'industrie du bois, laissant la porte ouverte aux différents
exploitants de ce secteur.

Malgré tout, l'initiative parlementaire est soutenue par 102 députés contre 79 (5
abstentions). L'objet passe donc aux mains de la commission compétente du conseil
des Etats. ™

Jagd

Aprés le refus de la loi sur la chasse (LChP), la CEATE-CN avait pris la décision d'agir a
deux niveaux différents, dans le cadre d'un «deal» entre les différents intéréts
représentés: sur un temps long en déposant l'initiative parlementaire 20.482,
permettant de travailler au niveau de la loi et sur un temps plus court par le biais de la
présente motion (Mo. 20.4340) pour une cohabitation réglementée entre I'nomme, les
grands prédateurs et les animaux de rente afin d'agir au niveau des ordonnances. Lors
des débats au Conseil national, une minorité défendue par la verte genevoise Delphine
Klopfenstein Broggini a proposé de rejeter la motion, l'initiative parlementaire 20.482
ayant été écartée par la commission du Conseil des Etats. Pour I'élue verte, le «deal»
conclu au sein de la commission du Conseil national ne tient plus et devrait étre
complétement rejeté. En effet, cette présente motion ne se penche que sur la question
de la gestion des loups et des troupeaux, alors que l'initiative parlementaire s'emparait
également des questions de la protection de la biodiversité et de la préservation des
especes menacées.

Défendant la majorité de la commission, Christine Bulliard-Marbach (centre, FR) a
rappelé la nécessité d'agir rapidement, alors que les populations de loups augmentent
de maniére exponentielle. Trois mesures sont proposées a cet effet : abaisser le seuil
du nombre de bétes tuées par un loup avant de pouvoir I'abattre et prendre en compte
le gros bétail, renforcer les mesures de protection des troupeaux et, finalement,
assurer que la population soit, en tout temps, en sécurité. La centriste a également fait
savoir qu'en cas d'acceptation de la motion, les mesures pourraient étre tres
rapidement mises en place, le Conseil des Etats ayant d'ores et déja accepté un texte
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identique.

Pour le Conseil fédéral, Simonetta Sommaruga a dit soutenir la motion, tout en
signalant que le cadre pour agir était restreint, tant & cause de la jurisprudence en la
matiére, que du respect de la décision populaire et de la loi en vigueur.

Finalement, seules des voix vert-e-s et vert'libérales (ainsi qu'une voix au PS et au PLR)
se sont élevées contre cette motion, acceptée par 136 voix contre 36 et 17
abstentions. "

Agrarprodukte

Le Conseil national a accepté par 166 voix contre une (celle du PLR Benoit Genecand
(plr, GE)) la motion Savary (ps, VD) demandant de renforcer la lutte contre la fraude
dans le domaine des produits agricoles bénéficiant de désignations protégées. Le
rapporteur francophone de la CER-CN Pierre-André Page (udc, FR) indiquait, avant le
vote, que la commission soutenait la proposition de mise en place d'agents de vigilance.
Méme si la charge administrative débouchant de la mise en place de cette mesure
augmentera certainement, cela en vaut la peine, selon une majorité de la commission;
ceci afin de préserver la qualité de ces produits. ™

Offentliche Finanzen

Direkte Steuern

Im Mai 2018 behandelte der Nationalrat die Revision des Verrechnungssteuergesetzes
als Erstrat. Fir die WAK-NR erérterte Leo Miller (cvp, LU) insbesondere die Anderungen
- respektive die unterlassenen Anderungen - in der vom Bundesrat vorgeschlagenen
Version im Vergleich zur Vernehmlassungsversion: Der Bundesrat habe zwei
Nebenpunkte ergénzt, ein Meldeverfahren fur Naturalgewinne, die der
Verrechnungssteuer unterliegen, sowie die Aufhebung von obsoleten Bestimmungen zu
den Arbeitsbeschaffungsreserven. Nicht aufgenommen habe er hingegen die in der
Vernehmlassung vielfach geforderte Moglichkeit, die Nachdeklaration zu einem
spateren Zeitpunkt als vor Einsprachefrist fur die Einkommenssteuerveranlagung
vorzunehmen, sowie eine grossziigigere Ausgestaltung der Ubergangsregelung. Folglich
beantragte die Kommission mehrheitlich, die Frist auf die Dauer des Veranlagungs-,
Revisions- oder Nachsteuerverfahrens auszudehnen sowie rickwirkend auf alle seit
dem 1. Januar 2014 abgehandelten, noch nicht rechtskréaftig abgeschlossenen Falle zu
beziehen. Schliesslich solle die Gesetzesanderung nicht wie vom Bundesrat gewlnscht
auf den 1. Januar 2020, sondern - sofern bis zum 31. Januar 2019 kein Referendum
zustande kommt - rlckwirkend auf den 1. Januar 2019 in Kraft treten. Flr die linke
Ratshalfte erinnerten Ada Marra (sp, VD) und Regula Rytz (gp, BE) daran, dass nicht klar
sei, wer von dieser Revision betroffen sei und welche finanziellen Auswirkungen sie mit
sich bringen wurde. Urspringlich habe die Verrechnungssteuer einen Ansporn sowie
eine Garantie fur die Ehrlichkeit der Steuerzahler dargestellt, dieser Sicherungszweck
sei durch weitere Lockerungen des Gesetzes jedoch gefahrdet. Finanzminister Maurer
kritisierte insbesondere die Rickwirkungsklausel, die aus Sicht des Bundesrates nicht
mit der Bundesverfassung konform sei. Zudem sei die Formulierung unklar: Sei das
Ubergangsrecht nur auf Falle anzuwenden, die noch nicht rechtskraftig sind, oder
wéren auch bereits rechtskraftige Falle betroffen¢ Bezlglich Letzterem musste auch
Leo Miller eingestehen, dass dies in der Kommission zu wenig klar ausdiskutiert worden
sei. Er verwies jedoch auf den Stédnderat, der diese Frage nach Annahme der Regelung
im Erstrat noch klédren kénne.

Die grosse Kammer beantragte Eintreten ohne Gegenantrag. In der Detailberatung
waren die Fronten klar: Mit 131 zu 54 Stimmen verlangerte der Nationalrat die Frist fur
Nachdeklarationen, mit 129 zu 52 Stimmen hiess er die Ruckwirkungsklausel trotz
Unklarheiten gut und mit 129 zu 48 Stimmen sprach er sich fur eine fruhere, ebenfalls
rickwirkende Inkraftsetzung auf Anfang 2019 aus. Erfolglos wehrten sich die SP- und die
GrUnen-Fraktion sowie der Genfer FDP-Nationalrat Benolt Genecand (fdp, GE) gegen
die drei Antrége. Genecand enthielt sich in der Gesamtabstimmung der Stimme, so dass
die Vorlage mit 134 zu 48 Stimmen bei 1 Enthaltung dem Zweitrat tibergeben wurde. ™
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MOTION
DATUM: 21.09.2022
GUILLAUME ZUMOFEN

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 16.06.2021
MARCO ACKERMANN

Infrastruktur und Lebensraum

Energie
Energiepolitik

Bien que la consommation énergétique par habitant ait diminué de pres de 20 pour
cent depuis les années 2000, il est nécessaire de baisser cette consommation d'encore
deux pour cent par année par habitant afin d'atteindre les objectifs de neutralité
carbone que la Suisse s'est fixé a I'horizon 2035. Dans cette optique, la députée
écologiste Delphine Klopfenstein Broggini (verts, GE) demande au Conseil fédéral de
créer une plateforme relative aux programmes d'économies d'énergie. L'objectif est
de renforcer I'échange de bons procédés entre les cantons et notamment leurs
services industriels.

Le Conseil fédéral s'est opposé a la motion. De son point de vue, le programme
SuisseEnergie de |'Office fédéral de I'énergie (OFEN) et la plateforme energiefranken.ch
répondent déja a la requéte de la députée genevoise.

La motion a été rejetée in extremis par 95 voix contre 91 et cing abstentions. Les
opposant.e.s a la motion ont pu compter sur le soutien de 53 voix de I'UDC, 23 voix du
PLR (4 en faveur et 2 abstentions) et 19 voix du groupe du Centre (8 en faveur et 1
abstention). Cette alliance a fermé le chapitre d'une plateforme sur les économies
d'énergie. ®

Alternativenergien

In einer Monsterdebatte setzte sich der Nationalrat in der Sommersession 2021 als
Erstrat mit dem Entwurf zur parlamentarischen Initiative Girod (gp, ZH) zur Férderung
der Stromproduktion aus erneuerbaren Energien auseinander. Insgesamt gab es zur
Frage der Gestaltung der Ubergangslésung fir die Foérderung der erneuerbaren
Energien 58 Wortmeldungen und 24 Abstimmungen bei 13 Minderheitsantragen. Der
Nationalrat trat ohne Gegenantrag auf die Debatte ein. Der Bundesrat hatte ihm zuvor
geraten, nicht auf das Geschaft einzutreten, da er die Thematik im Rahmen des
Bundesgesetzes Uber eine sichere Stromversorgung mit erneuerbaren Energien
behandeln wollte. Die Regierung erachtete die vorgesehenen Massnahmen im
Erlassentwurf der Initiative Girod - insbesondere auch im Hinblick auf das Ausbleiben
eines Stromabkommens mit der EU nach dem Aus des Rahmenabkommens - als nicht
ausreichend. Namentlich die Sicherstellung der inlandischen
Stromversorgungssicherheit und der Netzstabilitdt durch Ausbauschritte und
Speicherkapazitaten fir die Wintermonate kam nach Ansicht des Bundesrates im
vorliegenden Entwurf zu kurz. Abgesehen davon stehe der Bundesrat der Vorlage
inhaltlich nicht allzu fern, wie Energieministerin Simonetta Sommaruga im Rat erklarte.
Bis auf zwei Punkte - namentlich bei der Marktpramie und der unbefristeten
Gestehungskostenuberwalzung - sei der Bundesrat mit dem Vorschlag der
Kommissionmehrheit einverstanden. Sie zeigte sich erfreut, dass die UREK-NR mit
dieser Vorlage zentrale Elemente aus dem Bundesratsgeschéaft zur Revision des EnG
und des StromVG aufgenommen hatte, fand es aufgrund des genannten Zeithorizonts
aber fraglich, ob es sich hierbei wirklich nur um eine «Llckenfullldsung» handle oder
ob nicht eher eine ausgedehnte «Ubergangsiésung» beschlossen werde. Wie
Kommissionsprecherin Susanne Vincenz-Stauffacher (fdp, SG) betonte, sei dieses
Massnahmenpaket als Begleitmassnahme zum genannten zweiten Massnahmenpaket
der Energiestrategie 2050 zu betrachten und ziele darauf ab, eine gesetzliche
Forderungslicke ab 2023 zu verhindern. Die Kommission anerkenne die Ansicht des
Bundesrates, die Massnahmen im Rahmen des Bundesgesetzes Uber eine sichere
Stromversorgung mit erneuerbaren Energien behandeln zu wollen, sehe aber eine
zeitliche Dringlichkeit, sodass nicht auf die Ausarbeitung einer Ubergangsldsung
verzichtet werden kénne.

In der Detailberatung stimmte der Nationalrat dem Entwurf der Kommission in allen
Punkten zu und lehnte die verschiedenen Minderheitsantrdge ab. So beschloss er
erstens, den Investitionsbeitrag fur kleine Fotovoltaikanlagen bei 30 Prozent der
Investitionskosten zu belassen und damit die bestehende Regelung zu verléngern. Fuar
grossere Fotovoltaikanlagen, die ihre ganze produzierte Strommenge einspeisen und
nicht von den finanziellen Vorteilen des Eigenverbrauchs profitieren konnen, erhéhte
der Nationalrat die Einmalvergitung auf maximal 60 Prozent der Investitionskosten.
Eine SVP-Minderheit Rosti (svp, BE) verlangte, dass dies nur solchen Anlagen zugute
kommen soll, die einen hohen Anteil an Winterstrom produzieren und damit der
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Stromknappheit in der kalten Jahreszeit entgegenwirken. Rosti erklarte im Rat, es sei
sehr wichtig, hier auf die Produktion von Bandenergie zu achten, worauf vonseiten der
SP- und der FDP-Fraktionen entgegnet wurde, dass auch nicht speziell auf die
Wintermonate ausgerichtete Fotovoltaikanlagen Strom in der kalten Jahreszeit lieferten
und jede zuséatzliche Kilowattstunde die Versorgungssicherheit verbessere. Martin
Baumle (glp, ZH) rdumte zwar ein, dass das Problem mit der Winterstromknappheit
angegangen werden musse, dies aber nach Ansinnen der GLP-Fraktion nicht im Rahmen
dieser Vorlage geldst werden solle.

Zweitens nahm die grosse Kammer Auktionen flr die Vergabe von Einmalverglitungen
bei grossen Fotovoltaikanlagen ins Gesetz auf, sodass jene Projekte den Zuschlag
erhalten, die das effizienteste Angebot unterbreiten kdnnen. Die genaue Ausgestaltung
der marktwirtschaftlichen Unterstitzungsmassnahmen soll der Bundesrat bestimmen
kénnen. Solche Ausschreibungen waren zuvor schon von der UREK-NR im Rahmen der
parlamentarischen Initiative 20.401 gefordert und insbesondere auch von der FDP-
Fraktion gelobt worden, die eine marktnahe Ausgestaltung des Forderwesens
unterstitze, wie beispielsweise Matthias Jauslin (fdp, AG) erlauterte. Eine unterlegene
Minderheit Miller-Altermatt (mitte, SO), die von den Fraktionen der Mitte und der SVP
unterstitzt wurde, verlangte hingegen den Verzicht auf solche Auktionen. Der Mitte-
Politiker erklarte im Rat, dass mit dieser parlamentarischen Initiative keine Weichen
gestellt, sondern vielmehr eine Ubergangsldsung gefunden werden sollte. Es gehe bei
dem vorliegenden Geschaft nur um die Verhinderung einer Forderllicke. Alles, was
darlber hinaus gehe, solle im Rahmen der Beratungen des zweiten Massnahmenpaketes
zur Energiestrategie beraten werden. «Wenn nun aber Uber die Einflhrung von
Auktionen entschieden wird, dann nehmen wir die Beratung des halben
Energiegesetzes vorweg», kritisierte Mike Egger (svp, SG) diesen Beschluss in gleicher
Weise.

Drittens  sollen  neben  Fotovoltaikanlagen auch  Windkraftprojekte von
Investitionsbeitragen in der Hohe von bis zu 60 Prozent der anrechenbaren Kosten
profitieren kénnen. Die bestehenden und auslaufenden Einspeiseverglitungen sollen
damit ersetzt werden. Nach Ansicht der unterlegenen Minderheit Rosti sollte dieser
Beitrag maximal bei 30 Prozent angesetzt werden, was aus Sicht der SP-Fraktion zum
«Bkonomischen Tod der Windkraft» fihren wirde, so Gabriela Suter (sp, AG) im Rat.
Auch die Grlnen erachteten es als wichtig, dass alle Technologien gleich stark
unterstltzt werden, betonte Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE). Aus Sicht der SVP-
Fraktion stossen die Windturbinen in der Bevolkerung jedoch auf zu grossen
Widerstand, weshalb das Geld besser in anderen Bereichen ausgegeben werden sollte,
wie Mike Egger erklarte.

Viertens beschloss der Nationalrat, Biomasseanlagen - dazu gehoéren Biogasanlagen,
Holzkraftwerke, Klargasanlagen sowie Kehrichtverbrennungsanlagen - ebenfalls durch
Investitionsbeitrage in der Ho6he von maximal 60 Prozent zu férdern und das
bestehende Einspeisevergltungssystem auslaufen zu lassen. Solche Anlagen kdnnten
insbesondere im Winterhalbjahr flr eine verbesserte Stromversorgungssicherheit
sorgen. Zusatzlich zum Investitionsbeitrag sollen Biomasseanlagen, welche besonders
hohe Betriebskosten aufweisen, von einem Betriebskostenbeitrag profitieren kénnen.
Eine starkere finanzielle Unterstlitzung war von den beiden Raten bereits im Rahmen
einer Motion Féssler (mitte, Al; Mo. 20.3485) gefordert worden. Eine FDP-Minderheit
unter der Federfihrung von Matthias Jauslin héatte es bevorzugt, die
Betriebskostenbeitrage nur an jene Anlagen zu verguten, die bisher am
Einspeisevergltungssystem teilgenommen hatten und deren Vergltungsdauer
abgelaufen war. Er erklarte, dass mit einem Betriebskostenbeitrag flr neue Anlagen
erstens der anstehenden Revision des Energiegesetzes vorgegriffen und zweitens eine
Technologie den anderen vorgezogen werde. Damit wurden sowohl bestehende als
auch neue Biomasseanlagen am «Subventionstopf» héngen. Beflirwortende, wie etwa
Christine Bulliard-Marbach (mitte, FR), entgegneten, dass gerade diese Chance nicht
verpasst werden durfe, sowohl den Fortbestand als auch den Zubau solcher Anlagen zu
fordern, weshalb ein Betriebskostenbeitrag auch fir neue Anlagen gesprochen werden
musse.

In einem zweiten Block diskutierte der Nationalrat die Wasserkraftforderung. Neue
kleine Wasserkraftanlagen (bis 10 MW Leistung) sollen kiinftig mit bis zu 60 Prozent der
Investitionskosten gefordert werden. Neue grosse Wasserkraftanlagen sollen nicht mehr
wie bisher mit 40 Prozent, sondern ebenfalls mit 60 Prozent der Investitionskosten
unterstitzt werden und damit einen wesentlichen Beitrag zur
Stromversorgungssicherheit der Schweiz leisten, entschied die Mehrheit des
Nationalrates. Eine Minderheit Baumle (glp, ZH) hé&tte den Beitrag fiur alle
Wasserkraftanlagen generell bei 40 Prozent ansetzen wollen. Damit sollte weder auf die
kleinen noch auf die grossen Anlagen explizit gesetzt werden, sondern vielmehr das
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Kosten-Nutzen-Verhéltnis ins Zentrum geriickt werden, erklérte er seinen Antrag im
Rat. Albert Rosti kritisierte, dass dies im Sinne einer «wahren Technologieneutralitat»
nicht zu beflUrworten sei, da damit die Wasserkraft gegenliber den anderen
Energietrégern zuriickgestuft wirde. Eine Minderheit Kurt Egger (gp, TG) verlangte
indes, dass Investitionsbeitrage bei neuen Wasserkraftanlagen erst ab einer Leistung
von 3 MW gesprochen werden kdnnen, das heisst bei Anlagen, die aufgrund ihrer
Grosse der Umweltvertraglichkeitsprifung unterstellt sind. Damit sollten kleine, aus
Okologischen Grinden oft problematische Anlagen weniger im Foérderfokus stehen.
Weder die Kommissions- noch die Nationalratsmehrheit konnten sich jedoch fur diese
Klausel erwérmen und so wurde als allgemeine Bedingung fur einen Forderbeitrag eine
Leistung von mindestens 1 MW festgelegt.

Neben neuen Anlagen sollen auch erhebliche Erweiterungen und Erneuerungen
bestehender Anlagen mit einer Leistung nach dem Bauprojekt von mindestens 300 kW
mit Investitionsbeitrdgen unterstltzt werden. Eine Minderheit Munz (sp, SH) beantragte,
dass solche Beitrage erst gesprochen werden kénnen, wenn die Anlage nach dem Um-
oder Weiterbau eine Leistung von mindestens 1 MW vorweist. Damit wurde die gleiche
Leistungsschwelle verwendet wie fur die Vergabe von Investitionsbeitrégen bei
Neuanlagen. Nach Ansicht der Sozialdemokratin wirden Kleinwasserkraftanlagen bei
hohen Kosten wenig Energie liefern und gleichzeitig grosse 6kologische Schéaden
anrichten, weshalb eine Anhebung der Férderschwelle nétig sei. Der Nationalrat beliess
die Grenze jedoch beim tieferen Wert von 300 kW.

Bei bestehenden Grosswasserkraftanlagen verlangerte der Nationalrat die urspriinglich
Ende 2022 auslaufende Marktpramie, die als Reaktion auf die Preisbaisse im letzten
Jahrzehnt und die damit verbundenen finanziellen Schwierigkeiten beschlossen worden
war, bis Ende 2030. Die Rentabilitat der bestehenden Grosswasserkraftanlagen soll
damit optimiert werden, indem Marktpreise unter den Gestehungskosten korrigiert
werden. Eine linke Minderheit Munz forderte analog zum Bundesrat vergebens, auf die
Verlangerung zu verzichten, damit die finanziellen Mittel in den Zubau von neuen,
zusétzlichen  Produktionskapazitaten fliessen  kénnen. Zudem mdissten die
Konsumentinnen und Konsumenten als gebundene Endverbraucher mit der
Marktpramie dafur sorgen, dass den Kraftwerkbetreibern eine «Optimierung der
Gewinne» gewahrleistet werde, erklarte die Schaffhauserin ihr Anliegen. Der
Nationalrat sah vor, fir die Marktpramie bei bestehenden Grosswasserkraftanlagen
sowie fur Investitionen und Ausbauprojekte in neue Anlagen mit einer Leistung von Uber
10 MW neu 0.2 Rappen pro kWh aus dem Netzzuschlagsfonds zur Verfligung zu stellen.
Die unterlegene Minderheit Kurt Egger hatte diesen Hochstanteil bei den bisherigen 0.1
Rappen belassen wollen. Insgesamt sollen geméss dem Nationalratsentscheid die
Unterstitzungsmassnahmen wie bisher mit 2.3 Rappen Netzzuschlag pro kWh von den
Konsumentinnen und Konsumenten finanziert werden. Eine Erhéhung dieser Beitrage
war im Entwurf nicht vorgesehen und wurde auch von keiner Minderheit beantragt.

Schliesslich wandte sich die grosse Kammer der Tarifgestaltung fiir die Endverbraucher
im StromVG zu. Hier entschied sie, dass Stromversorgungsunternehmen ihre
Gestehungskosten fur erneuerbare, inléndische Stromproduktion in die Tarife
einberechnen durfen und dies nicht mehr an das Vorhandensein einer Marktpramie
gekoppelt ist. Eine Minderheit Bdumle, welche unter anderem von der SVP-Fraktion
unterstitzt worden war, beantragte jedoch, die Gestehungskostenltberwalzung
weiterhin an die Markpramie zu knupfen und damit indirekt mit einem Enddatum von
2030 zu versehen. Auch Simonetta Sommaruga versuchte vergeblich, die grosse
Kammer davon zu Uberzeugen, hier nur eine Ubergangsldsung zu schaffen und keine
unbeschréankte Verlangerung einzufuhren.

Nach dreistindiger Diskussion und der mehrmaligen Erreichung des qualifizierten
Mehrs bei der Ausgabenbremse verabschiedete die grosse Kammer den Entwurf
zuhanden des Standerates und der zustandigen UREK-SR.
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STANDESINITIATIVE
DATUM: 24.09.2020
MARCO ACKERMANN

MOTION
DATUM: 10.03.2021
BERNADETTE FLUCKIGER

Erdol und Erdgas

In der Herbstsession 2020 gab auch der Nationalrat einer Genfer Standesinitiative fur
ein schweizweites 25-jahriges Moratorium fiir den Import, die Exploration und die
Forderung von Schiefergas keine Folge. Wahrend 83 Parlamentarierinnen und
Parlamentarier vorwiegend aus den geschlossenen rot-grinen Reihen flr Folgegeben
votierten, konnte sich eine burgerliche Mehrheit mit 102 Stimmen bei 5 Enthaltungen
durchsetzen und das Anliegen ad acta legen. Beflirworter Bastien Girod (gp, ZH)
argumentierte, dass mit einem solchen Moratorium ein klares Signal gesendet werden
konnte, dass der Handel mit Schiefergas kein zukunftsfahiges Tatigkeitsfeld darstelle
und die Gesellschaft stattdessen vom Erddl und Erdgas als Energiequellen wegkommen
musse. Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) warnte zudem vor verseuchtem
Grundwasser aufgrund der Schiefergasextraktion, wie die Erfahrungen aus den USA
gezeigt hatten. Gegner und Kommissionssprecher Christian Wasserfallen (fdp, BE)
argumentierte hingegen, dass ein Moratorium unverhéaltnisméassig und auch ékonomisch
nicht sinnvoll ware. Zudem kénne der Import kaum kontrolliert werden, da bei
Gaslieferungen eine Ursprungsbezeichnung fehle. Hinzu komme, dass es sich bei der
Bewilligung von Schiefergasexplorationen um eine kantonale Angelegenheit handle, wo
eine Einmischung des Bundesgesetzgebers zu Problemen fihren kénne. "

Verkehr und Kommunikation
Strassenverkehr

Im November 2020 befasste sich die UREK-NR mit dem Thema Larm im
Strassenverkehr. Sie beriet dabei auch Uber die beiden parlamentarischen Initiativen
20.443 und 20.444 von Nationalrdtin Gabriela Suter (sp, AG). Die Kommission
beschloss, die beiden Initiativen zu sistieren und im Gegenzug eine eigene Motion
einzureichen. In dieser forderte sie den Bundesrat auf, ein Massnahmenpaket zur
einfacheren und strengeren Sanktionierung von unangemessenem Larm im
Strassenverkehr auszuarbeiten. Mit diesem Massnahmenpaket sollen Personen, welche
illegale Bauteile in ihr Fahrzeug einbauen oder sonstige verbotene Verédnderungen
daran vornehmen, einfacher zur Rechenschaft gezogen werden kénnen. Zudem soll
gepruft werden, wie die Polizei ihre Kontrollen hinsichtlich des Verkehrslarms
intensivieren kann und schliesslich solle dargelegt werden, mit welchen Instrumenten
der Bund den Vollzug durch die Kantone unterstitzen kénne, insbesondere hinsichtlich
der Entwicklung von so genannten Larmblitzern. Eine Kommissionsminderheit um
Walter Wobmann (svp, SO) lehnte die Motion ab. Der Bundesrat beantragte die
Annahme der Motion.

In der Frihjahressession 2021 wurde die Motion im Nationalrat behandelt. Die
Kommissionssprecherinnen Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) und Susanne
Vincenz-Stauffacher (fdp, SG) wiesen darauf hin, dass sehr viele Personen in der
Schweiz von Ubermassigem Strassenlarm gestort seien und dass sich dieser Larm auch
gesundheitsschadigend auswirken koénne. Daher sei das Anliegen, den Larm zu
begrenzen, in der Kommission auf grosses Verstdndnis gestossen. Anschliessend
erlduterten beide noch einmal die Forderungen der Motion. Minderheitssprecher und
Prasident der Foderation der Motorradfahrer der Schweiz Walter Wobmann erlauterte,
dass auch er die Larmbelastung senken wolle, aber diese Aufgabe sei mit den
bestehenden Instrumenten und gesetzlichen Grundlagen langst angegangen worden.
Die Motion sei daher unnétig. So wies er etwa darauf hin, dass bereits heute
Fahrerinnen und Fahrer wegen vermeidbaren Larms gebUlsst werden kénnen und dass
die Polizei getunte Fahrzeuge aus dem Verkehr ziehen kénne.

Umwelt- und Verkehrsministerin Sommaruga befurwortete im Namen des Bundesrats
die Motion und wies auf den grésseren Kontext dieses Vorstosses hin. Es sei unsinnig,
auf der einen Seite Milliarden von Franken in den Lérmschutz und damit in die
Gesundheit der Menschen zu investieren, wenn auf der anderen Seite einzelne
Personen diese Massnahmen durch ihr Fahrverhalten und ihre getunten Fahrzeuge
zunichte machten. Es sei daher wichtig, diesen einfach vermeidbaren Larm an der
Quelle zu reduzieren.

Nach einigen kritischen Rickfragen seitens der SVP und der FDP kam das Geschéaft zur
Abstimmung. Die grosse Kammer stimmte der Motion mit 119 zu 65 Stimmen bei 2
Enthaltungen zu. Die ablehnenden Stimmen stammten von der geschlossen
stimmenden SVP sowie von einigen Mitgliedern der FDP.Liberale- und der Mitte-
Fraktion. ™
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MOTION
DATUM: 16.06.2022
BERNADETTE FLUCKIGER

National- und Stédnderat befassten sich in der Sommersession 2022 mit je vier
Motionen aus den Reihen der SVP-Fraktion, die auf die steigenden Benzin- und
Heizkosten fokussierten. Die Motionen wurden in beiden Raten im Rahmen einer
ausserordentlichen Session mit dem Titel «Entlastungsmassnahmen zugunsten der
Bevolkerung und der Wirtschaft» beraten.

Im Standerat stellten die drei Motionédre Marco Chiesa (svp, Tl), Werner Salzmann (svp,
BE) und Hansjoérg Knecht (svp, AG) ihre Vorstésse vor und betonten dabei die
Schwierigkeiten, die der Wirtschaft und der autofahrenden Bevdlkerung durch die
aufgrund des Ukrainekonflikts gestiegenen Energiepreise erwachsen wurden. Sie wiesen
auch generell auf die hohe Teuerungsrate hin, welche insbesondere den Mittelstand
stark belaste. Folglich bewarben sie ihre Vorstosse etwa flr eine Reduktion der
Mineraldlsteuer oder fur eine Erhéhung des Berufskostenabzugs. Die Rednerinnen und
Redner der anderen Parteien hielten indes wenig von diesen Vorschlagen. Ruedi Noser
(fdp, ZH) wies darauf hin, dass auch andere Sektoren von der Teuerung betroffen seien;
nicht nur Benzin, Diesel und Heizdl wirden teurer. Der Staat kénne jedoch nicht fur alle
Bereiche Hilfspakete schniren. Zudem bedeute mehr Geld fur einen Sektor auch
weniger Geld fur andere Bereiche, wenn man sich nicht noch mehr verschulden wolle.
Adéle Thorens Goumaz (gp, VD) schloss sich dem Votum von Ruedi Noser an und
erganzte, dass keine Massnahmen zur Entlastung der hohen Energiepreise getroffen
werden sollten, die auf Kosten des Klimas gehen wdirden. Vielmehr liege die Losung
darin, sich von den fossilen Energietrédgern zu verabschieden. Carlo Sommaruga (sp, GE)
und Andrea Gmiur-Schonenberger (mitte, LU) betonten, dass mit den geforderten
Massnahmen schlicht die falschen Bevolkerungsgruppen entlastet wirden. Gemass
Sommaruga, seines Zeichens Prasident des Mieterinnen- und Mieterverbands Schweiz,
seien namlich vor allem die Mieterinnen und Mieter von den steigenden Energiepreisen
betroffen; ihnen muisse mittels zielgerichteter Massnahmen geholfen werden. Gmur-
Schénenberger flgte an, dass mit den von der SVP geforderten Punkten diejenigen
Personen bestraft wiirden, die bereits jetzt versuchten, nachhaltig zu leben: «Genau
die Menschen, welche die Entlastung am meisten brauchen, die sozial benachteiligt und
wirtschaftlich nicht auf Rosen gebettet sind, die haben o&kologisch den kleinsten
Fussabdruck.» Auch Finanzminister Ueli Maurer sprach sich gegen die Vorstdsse aus:
Aus Sicht des Bundesrates sei es nicht angezeigt, bereits in dieser frihen Phase einer
moglicherweise kritischen Konjunkturentwicklung in grossem Masse Geld zu verteilen.
Es brauche zuerst eine Gesamtanalyse. Sollte der Bund aber einmal eingreifen mussen,
dann wirde er zuerst auf die tieferen Einkommen fokussieren. Im Anschluss daran
wurde einzeln Uber die vier Motionen abgestimmt; sie wurden allesamt abgelehnt.
Nebst der SVP stimmten jeweils auch einige Mitglieder der FDP.Liberalen- sowie der
Mitte-Fraktion fir Annahme der Motionen; insbesondere die Motion Knecht (22.3243)
fur ein Entlastungspaket zugunsten der Bevdlkerung und Wirtschaft vermochte auch
Uber die SVP-Fraktion hinaus zu Uberzeugen.

Im Nationalrat wurden die vier Motionen zusammen mit einer Motion der
FDP.Liberalen-Fraktion (Mo. 22.3249), die ebenfalls ein Entlastungspaket fir
Bevolkerung und Wirtschaft forderte, sowie mit der Motion Schaffner (glp, ZH; Mo.
22.3260) zur Bekdmpfung der Strommangellage beraten. In der grossen Kammer
entspann sich eine lange und intensive Debatte, in welcher nicht nur Uber die
Vorstdsse, sondern auch Uber die derzeitige und zuklnftige makrodkonomische Lage in
der Schweiz diskutiert wurde.

Je nach Partei wurden ganz verschiedene Rezepte zur Reaktion auf steigende
(Treibstoff- und Energie-)Preise vorgeschlagen: Wé&hrend Motionar Benjamin
Giezendanner (svp, AG) die vorgeschlagene Reduktion der Mineraldlsteuer und des
Mineraldlsteuerzuschlags als «zielgerichtetes, effizientes und [...] schnell umgesetztes
Mittel» bezeichnete, kritisierte Leo Mdller (mitte, LU) die Vorschlage der SVP als
«Giesskannensystem», dem gezielte Massnahmen vorzuziehen seien. Fur ihn standen
vielmehr Massnahmen fir den Mittelstand und flr Haushalte mit kleinem Einkommen im
Fokus; etwa in Form von Pramienverbilligungen oder Tankgutscheinen flr auf das Auto
angewiesene Personengruppen. Samira Marti (sp, BL) ergénzte diese Punkte um weitere
mogliche Massnahmen wie etwa tiefere Mieten, hdohere Lohne oder dem von ihrer
Partei bereits vorgeschlagenen «cheque fédéral» (vgl. Mo. 22.3767). Durch diese
Massnahmen wurden grosse Teile der Bevodlkerung direkt profitieren, so Marti.
Parteikollege Samuel Bendahan (sp, VD) ergénzte, dass eine Senkung der Benzinpreise
vor allem den Mineraldlkonzernen wie Shell oder Esso zu Gute kommen wurde.

Die Sprechenden der Griinen und der GLP fokussierten auf die Auswirkungen der von
der SVP vorgeschlagenen Massnahmen auf das Klima: Delphine Klopfenstein Broggini
(gp, GE) betonte, dass das beste Mittel darin bestehe, auf erneuerbare und
einheimische Energien zu setzen, welche gut fir das Klima seien, die Preise
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MOTION
DATUM: 15.06.2017
MARLENE GERBER

MOTION
DATUM: 27.02.2018
DIANE PORCELLANA

stabilisierten und die Abhéngigkeit vom Ausland reduzierten. Zudem miusse auch
sorgsam mit der Energie umgegangen werden, indem zum Beispiel im Winter weniger
stark geheizt werde. Beat Flach (glp, AG) monierte, dass die SVP mit ihren Vorschlégen
diejenigen Personen belohnen wolle, welche viel Benzin verbrauchten. Damit wirden
indirekt Uber die Steuern diejenigen Personen belastet, die sich nachhaltig verhielten
und jeden Tag mit dem Fahrrad oder dem o&ffentlichen Verkehr zur Arbeit fahren
wirden.

FDP-Vertreter Damien Cottier (fdp, NE) schliesslich wies darauf hin, dass es in jeder
freien Marktwirtschaft zu Preisfluktuationen komme. Dies bedeute nicht automatisch,
dass der Staat eingreifen musse. Es sei jedoch die Aufgabe des Parlaments, langfristige
Strukturmassnahmen auf den Weg zu bringen - etwa in Form von Steuerreformen in
den Bereichen Mehrwertsteuer oder Individualbesteuerung -, um die
Wettbewerbsfahigkeit der Schweiz zu starken.

Bundesrat Maurer versuchte die Gemduter zu beruhigen: Die Teuerung sei in der
Schweiz nicht stark, die Wirtschaft werde diese selber bewaéltigen kénnen. Es sei aber
offensichtlich, dass die Lebenshaltungskosten in der nachsten Zeit hoch bleiben
wlrden; auch kénne es dazu kommen, dass sich die Teuerung von den Energiepreisen
auf weitere Bereiche wie etwa die Lebensmittelpreise ausdehne. Sollte sich die
Situation zuspitzen, so werde der Bund evaluieren mussen, welche Massnahmen es
brauche.

Schliesslich wurden die vier Motionen der SVP abgelehnt, sie vermochten kaum Uber die
SVP-Fraktion hinaus zu mobilisieren. Der Motion Schaffner stimmte der Nationalrat
gegen den Widerstand der SVP-Fraktion sowie einiger Mitglieder der FDP.Liberalen-
und der Mitte-Fraktionen zu, wahrend die Motion der FDP.Liberalen-Fraktion zuvor
zurlckgezogen worden war. "

Raumplanung und Wohnungswesen
Raumplanung

Im ersten Halbjahr 2017 stimmten beide Parlamentskammern einer abgeédnderten
Motion der UREK-SR zu, die eine Anpassung der raumplanerischen Bestimmungen zur
Erleichterung der hobbymassigen Kleintierhaltung in der Landwirtschaftszone
verlangt. Dabei stimmten sowohl der Stdnde- als auch der Nationalrat zwei im Januar
desselben Jahres von der UREK-NR eingebrachten Prazisierungen der Motion zu.
Wahrend die Zustimmung zum so abgeanderten Anliegen in der Kantonskammer
unumstritten war, hatten die Nationalrdtinnen und Nationalrdte noch Uber einen
Minderheitsantrag Genecand (fdp, GE) zu befinden, der das Anliegen zur Ablehnung
empfahl. Die neben zwei FDP-Vertretern auch aus je einem Repréasentanten der GLP
und der Grunen bestehende Minderheit storte sich unter anderem daran, dass mit
Annahme der Motion die nicht-landwirtschaftliche Nutzung innerhalb der
Landwirtschaftszone nach der bereits erfolgten Lockerung der Bestimmungen zur
Pferdehaltung erneut erleichtert wirde. Mit 97 zu 72 Stimmen bei 13 Enthaltungen
folgte der Nationalrat schliesslich seiner Kommissionsmehrheit. Fur die Motion
stimmten in erster Linie die SVP und BDP sowie eine CVP-Grossmehrheit. 2°

En octobre, la CEATE-CN approuve par 12 voix contre 11 et 1 abstention I'idée générale
de la motion déposée par sa consceur concernant la réaffectation des batiments
agricoles en habitation. La majorité de la commission souhaite préciser que la
planification doit étre régionale et permettre une amélioration de la situation générale
s'agissant de la nature, de la culture, du paysage et de I'agriculture. La modification
assurerait ainsi le respect de la séparation entre zones constructibles et non
constructibles, ainsi que la préservation des zones agricoles. Une minorité (Ruppen)
soutient le maintien de la version initiale de la motion. Une seconde proposition d'une
minorité (Genecand) est soumise au Conseil national, demandant le rejet de la motion.
Par 98 voix contre 95 et 2 abstentions, la proposition de la majorité I'emporte lors du
premier vote au sein du Conseil national. La version modifiée est préférée a celle de la
CEATE-CE. Elle est finalement adoptée en second vote, par 121 voix contre 71 et 3
abstentions. *
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Umweltschutz
Naturschutz

Der Nationalrat befasste sich in der Herbstsession 2022 als Erstrat mit der
Biodiversitatsinitiative sowie mit dem indirekten Gegenvorschlag. Die umfassende
Vorlage wurde wahrend drei Sitzungen und in Uber 160 Wortmeldungen diskutiert. Als
erstes wurden das Volksbegehren und der Gegenvorschlag von den
Kommissionssprechern Matthias Jauslin (fdp, AG) und Christophe Clivaz (gp, VS)
vorgestellt. Matthias Jauslin betonte die Wichtigkeit einer intakten Biodiversitat fur das
Wohlergehen der Bevolkerung, aber auch der Wirtschaft. Leider sei rund ein Drittel der
bekannten Tier-, Pflanzen- und Pilzarten in der Schweiz vom Aussterben bedroht - und
dies, obwohl die Schweiz seit 2012 Uber die Biodiversitatsstrategie und den
dazugehorigen Aktionsplan verfuge. Da die bislang unternommenen Anstrengungen
nicht gentigten, um dem Schwinden der Biodiversitat Einhalt zu gebieten, brauche es
nun griffige Massnahmen. Der Kommissionsmehrheit ginge die Volksinitiative dabei
jedoch zu weit, sie schranke insbesondere den Handlungsspielraum von Bund und
Kantonen zu stark ein. Die UREK-NR setze daher mehrheitlich auf den Gegenvorschlag
in Form einer Anderung des NHG. Daran anschliessend bat Ursula Schneider Schiittel
(sp, FR), Prasidentin von Pro Natura und Mitglied des Initiativkomitees, um
Unterstdtzung far ihren Minderheitsantrag, der die Annahme der Volksinitiative
empfehlen wollte. Schneider Schuttel liess es dabei jedoch bei einem allgemeinen
Votum bleiben und ging nicht auf die Unterschiede zwischen Volksinitiative und
Gegenvorschlag ein. Michael Graber (svp, VS) hingegen votierte mit seinem
Minderheitsantrag daflr, die Initiative zur Ablehnung zu empfehlen und nicht auf den
Gegenvorschlag einzutreten. Graber vertrat die Ansicht, dass die Biodiversitat in der
Schweiz nicht schlecht dastehe. Initiative und Gegenvorschlag seien daher gar nicht
notwendig. Falls die Initiative oder der Gegenvorschlag angenommen werde, wirden
insbesondere die Landwirtschaft und die Energieproduktion darunter leiden, so
Graber.

Danach folgten die Voten der Fraktionen:

Die Griinen sprachen sich sowohl flr die Initiative als auch fir den Gegenvorschlag aus.
Wéhrend Delphine Klopfenstein (gp, GE) darauf hinwies, dass die Klimakrise und der
Biodiversitatsverlust zusammen angegangen werden mussten, betonte Bastien Girod
(gp, ZH), dass flr die Grlnen insbesondere die Steigerung der Qualitdt in ohnehin
bereits geschitzten Gebieten sowie die Vernetzung der Lebensrdume im Zentrum
stehe.

Auch die SP-Fraktion unterstltzte beide Projekte. Martina Munz (sp, SH) unterstrich,
dass die Landwirtschaft auf die Biodiversitdat angewiesen sei, da diese die
Bodenfruchtbarkeit und die Bestaubung sichere und damit erst die
Erndhrungssicherheit garantiert werden kénne.

Die GLP-Fraktion unterstltzte die Initiative teilweise, sprach sich aber geschlossen fur
Eintreten auf den Gegenvorschlag aus. Roland Fischer (glp, LU) beméngelte, dass die
Schweiz bislang quasi tatenlos zugesehen habe, wie die Biodiversitdt immer weiter
abgenommen habe. Die Schweiz stehe im internationalen Vergleich sehr schlecht da.
Folglich mussten die entsprechenden finanziellen Mittel flr den Erhalt der Biodiversitat
bereitgestellt werden, da ein weiterer Verlust an Biodiversitat die Schweiz viel teurer zu
stehen kommen werde.

Die FDP.Liberale-Fraktion hingegen unterstitzte den indirekten Gegenvorschlag
mehrheitlich, wie Susanne Vincenz-Stauffacher (fdp, SG) ausfiihrte. Allerdings sei bei
der Ausgestaltung des NHG darauf zu achten, dass die Zielkonflikte, insbesondere
zwischen der Produktion erneuerbarer Energien und dem Schutz der Biodiversitat,
immer durch eine umfassende Glterabwégung, die auch die Interessen der Wirtschaft
miteinbeziehe, geldst wirden. Die Initiative lehnte die Fraktion mit dem Verweis ab,
dass dadurch praktisch die ganze Schweiz unter Schutz gestellt wirde.

Die Mitte-Fraktion zeigte sich ahnlich wie die FDP-Fraktion gespalten bei der Haltung
zum Gegenvorschlag; die Initiative lehnte sie ab. Wie Priska Wismer-Felder (mitte, LU)
ausfuhrte, wirde die Initiative dazu fuhren, dass die Produktion von Nahrungsmitteln
eingeschrankt wirde, was die Versorgungssicherheit in Frage stellen wirde. Beim
Gegenvorschlag stosse insbesondere das Flachenziel von 17 Prozent an Flachen, die
dem Schutz von Lebensrdumen und Arten dienen (so genannte Kerngebiete), auf
Widerstand in ihrer Fraktion. Sie beméangelte zudem, dass «die Flachen, auf denen
heute schon aktive Biodiversitatsforderung betrieben wird, [...] den 17 Prozent
Kerngebiet nicht angerechnet werden» kénnten. Eine Minderheit der Mitte-Fraktion
gehe jedoch davon aus, dass der Gegenvorschlag die Biodiversitat fordere, ohne die
Versorgungssicherheit in den Bereichen Erndhrung und Energie zu schwéachen.

Die SVP-Fraktion lehnte schliesslich sowohl die Initiative als auch den Gegenvorschlag
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ab. Pierre-André Page (svp, FR) bezeichnete die Initiative als extrem und sprach von
einer Diktatur der Biodiversitat auf Kosten der Landwirtschaft und der Energie. Aber
auch der Gegenvorschlag sei abzulehnen, zumal er teilweise sogar weiterginge als die
Initiative.

Auch Umweltministerin Sommaruga dusserte sich in ihrem Eintretensvotum zu diesem -
fUr sie - vermeintlichen Widerspruch. Sommaruga zeigte sich erstaunt, dass versucht
werde, den Schutz der Biodiversitat gegen die Landwirtschaft auszuspielen, da diese
sich doch gegenseitig bedingten.

Bevor der Rat zur Detailberatung Uberging, wurde der Nichteintretensantrag Graber mit
106 zu 78 Stimmen bei 4 Enthaltungen abgelehnt. Die geschlossen stimmende SVP-
Fraktion, eine Mehrheit der Mitte-Fraktion sowie einzelne Mitglieder der FDP-Fraktion
stimmten gegen Eintreten.

Anschliessend befasste sich der der Rat in einem ersten Block der Detailberatung mit
den Themen hohe Baukultur und 6kologische Infrastruktur.

Zuerst stimmte der Nationalrat einer Minderheit Miller-Altermatt (mitte, SO) zu,
welcher den Begriff «Schonheit» aus dem Zweckartikel streichen wollte. Andere
Minderheiten, wie etwa diejenige von Michael Graber zur Entfernung der Vernetzung
der fir Tiere und Pflanzen wichtigen Lebensraume aus dem Zweckartikel, fanden keine
Mehrheit. Graber hatte vergeblich argumentiert, dass ein «Netz von grinen Korridoren,
von grinen Autobahnen» keinen Platz mehr flr die Menschen Ubrigliesse. Sodann
beschloss der Nationalrat stillschweigend, der Kommission zu folgen und die
Bestimmungen zur hohen Baukultur aus dieser Vorlage zu streichen und in einer Motion
(22.3892) anzugehen. Diese Motion forderte den Bundesrat dazu auf, gesetzliche
Bestimmungen zur Férderung der Baukultur im Rahmen der nachsten Kulturbotschaft
2025-2028 vorzuschlagen. Der Bundesrat hatte dieses Vorgehen der Auslagerung und
die Motion zuvor unterstutzt.

Im Anschluss stimmte der Rat Uber einen viel diskutierten Minderheitsantrag Il Jauslin
ab, welcher im Artikel Gber die 6kologische Infrastruktur den festen Prozentsatz an
Kerngebieten an der Landesflache streichen wollte und stattdessen dafur pladierte, die
Definition von Kerngebieten dem Bundesrat zu Uberlassen. Dieser solle dabei neben
den Biotopen von nationaler Bedeutung auch so genannte Biodiversitatsgebiete von
nationaler Bedeutung bezeichnen und die Ziele fur diese Gebiete festlegen konnen. Die
Kantone sollen geméass Jauslin die zur Erreichung der Ziele notwendigen Massnahmen
ergreifen und die Umsetzung sicherstellen. Ursula Schneider Schuttel legte als
Sprecherin dieser Minderheit dar, dass eine Nutzung dieser Biodiversitatsgebiete und
Vernetzungsgebiete durch die Landwirtschaft nicht ausgeschlossen sei. Auch kénnten
in diesen Gebieten alternative Energieerzeugungsanlagen betrieben werden. Die
Kommissionsmehrheit wollte hingegen eine abschliessende Liste an Gebieten festlegen,
welche als Kerngebiete kategorisiert werden kénnen. Bundesratin Sommaruga zeigte
sich offen gegenlber dem Minderheitsantrag Jauslin, zumal damit womoglich gewisse
Abwehrreflexe gegenlber dem fixen Flachenziel von 17 Prozent gestoppt werden
konnten. In den Abstimmungen obsiegte der Antrag Il Jauslin gegenlber der
Kommissionsmehrheit und auch gegenlber zwei weiteren Minderheiten und einem
Einzelantrag Muller-Altermatt. Diese Minderheitsantrage hatten einen Anteil der
Kerngebiete an der Landesfliche von 30 Prozent (Klopfenstein Broggini), die
Bekdmpfung der Vergandung und Verwaldung der Landwirtschaftsflaichen (Graber)
sowie eine bessere Honorierung der Leistungen der Landwirtschaft (Mdller-Altermatt)
gefordert.

In einem zweiten Block der Detailberatung wurden weitere Anderungen des NHG sowie
anderer Erlasse diskutiert. Dabei blieben alle Minderheitsantrage bis auf einen
erfolglos. So lehnte der Rat etwa die erneut geforderte Streichung der Vernetzung von
Schutzgebieten - dieses Mal der Biotope von nationaler Bedeutung - ab (Minderheit
Riegger; svp, OW) und konnte sich auch nicht fiir das Verbot der Ubertragung von
Vollzugsaufgaben an Private erwadrmen (Minderheit Résti; svp, BE). Abgelehnt wurde
aber auch ein Antrag von links-griiner Seite, welcher die Vernetzung fir bedrohte und
prioritare Tier- und Pflanzenarten starker fordern wollte (Minderheit Clivaz). Hingegen
vermochte sich die Minderheit Schneider Schuttel mit ihrem Anliegen, auch die Biotope
von regionaler Bedeutung in den oOkologischen Leistungsnachweis aufzunehmen, mit
Stichentscheid von Ratsprésidentin Kélin (gp, AG) knapp durchzusetzen. Der Mehrheit
folgend angenommen wurde sodann eine Erganzung des JSG, wonach der Bundesrat im
Einvernehmen mit den Kantonen Wildtierkorridore von Uberregionaler Bedeutung
bezeichnen kann; diese dienen der grossraumigen Vernetzung der Lebensraume der
Wildtiere.

In der Gesamtabstimmung sprach sich die grosse Kammer mit 104 zu 83 Stimmen bei 5
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STANDESINITIATIVE
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BERNADETTE FLUCKIGER

Enthaltungen fur den Entwurf des indirekten Gegenvorschlags aus. Dagegen votierten
die geschlossen stimmende SVP-Fraktion, eine Mehrheit der Mitte-Fraktion sowie
einzelne Mitglieder der FDP.Liberalen-Fraktion. Bei der Abstimmung zur Volksinitiative
sprach sich der Rat mehrheitlich dafiir aus, die Initiative zur Ablehnung zu empfehlen
(101 zu 72 Stimmen bei 19 Enthaltungen), wobei &hnliche Koalitionen zu beobachten
waren wie bei der Abstimmung zum indirekten Gegenvorschlag; die Enthaltungen
stammten zu einem grossen Teil von der GLP-Fraktion. Zudem verlangerte der
Nationalrat die Behandlungsfrist fir die Volksinitiative bis zum 8. Marz 2024. #

Klimapolitik

Ende August 2021 legte die UREK-NR einen Entwurf fiir die Revision des CO2-Gesetzes
vor, mit welcher die Kommissionsinitiative «Verlangerung des Reduktionsziels im
geltenden CO2-Gesetz» umgesetzt werden soll. Der Bundesrat gab im September 2021
bekannt, dass er den Kommissionsentwurf vollumfanglich unterstitze. Dieser werde
aber nicht reichen, um die Emissionen bis 2030 um 50 Prozent zu reduzieren (im
Vergleich zu 1990) und das netto Null Ziel bis 2050 zu erreichen.

Gegen Ende der Herbstsession 2021 und damit keine zwei Wochen nach der
bundesratlichen Stellungnahme wurde die Vorlage bereits im Nationalrat diskutiert, wo
sich eine intensive Debatte mit zahlreichen Wortmeldungen entwickelte.
Kommissionssprecher Baumle (glp, ZH) erlduterte den Zweck der Gesetzesrevision.
Dieser bestehe darin, «das Reduktionsziel des bestehenden Gesetzes bis Ende 2024»
fortzuschreiben, sowie wichtige Massnahmen weiterzufiihren - insbesondere die
Ruckerstattung der CO2-Abgabe an Betreiber mit Verpflichtung zur Verminderung der
Treibhausgasemissionen. Auf weiterfihrende Massnahmen habe die Kommission
verzichtet, um das Gesetz nicht zu Uberladen und so ein Referendum abzuwenden.
Weiterfuhrende Massnahmen seien geméss Baumle unumgénglich, gehdrten aber in
eine andere Vorlage, beispielsweise in den Gegenvorschlag zur Gletscher-Initiative.
Anschliessend prasentierten die verschiedenen Fraktionen ihre Positionen und ihre
entsprechenden Minderheitsantrage. Dabei lagen Antrédge von links-griner Seite,
welche die Vorlage ausbauen wollten, sowie Antrage von rechts-birgerlicher Seite, die
die Vorlage straffen wollten, vor. Eine Minderheit Clivaz (gp, VS) verlangte beispielsweise
die regelmassige Uberpriifung der klimabedingten finanziellen Risiken durch die FINMA
und die SNB und eine Minderheit Klopfenstein Broggini (gp, GE) forderte eine
Lenkungsabgabe auf private Flige. Auf der anderen Seite des politischen Spektrums trat
Albert Rosti (svp, BE) dafiir ein, dass der maximal zuldssige Kompensationszuschlag von
5 auf 1,6 Rappen pro Liter Benzin gesenkt wird. Bei den anschliessenden Abstimmungen
wurden jedoch alle diese Minderheitsantrage abgelehnt. Einzig ein Einzelantrag Regazzi
(mitte, TI) fand mehrheitlich Zustimmung. Mit der Annahme dieses Antrags entschied
die grosse Kammer, dass die Mandate fir die derzeit mit der Umsetzung der
Zielvereinbarungen betrauten Agenturen bis 2024 verlangert werden sollen. In der
Schlussabstimmung votierten 143 Mitglieder des Nationalrats fur die Annahme des
Entwurfs; einzig die SVP-Fraktion stimmte geschlossen dagegen (563 Stimmen). Als
néchstes wird sich der Standerat mit der Vorlage befassen. %

In der Herbstsession 2021 befasste sich der Nationalrat mit insgesamt neun
Standesinitiativen beziiglich einer CO2-Abgabe fiir den Flugverkehr respektive einer
Besteuerung von Kerosin (Kt.lv. GE 19.304; Kt.lv. SG 19.305; Kt.lv. LU 19.310; Kt.lv. VS
19.314; Kt.lv. FR 19.315; Kt.lv. BE 19.319; Kt.lv. NE 20.317; Kt.lv. BS 20.307 sowie Kt.Iv. BL
20.319).

Die Mehrheit der vorberatenden UREK-NR lehnte alle Initiativen ab; drei starke
Minderheiten aus Vertreterinnen und Vertretern der Mitte-, der SP- und der Grlinen-
Fraktionen beantragten jedoch Folgegeben. Kommissionssprecher Matthias Samuel
Jauslin (fdp, AG) erorterte, dass die Kommission die Emissionen des Flugverkehrs zwar
als Problem erachte und dass das Fliegen allgemein zu gunstig sei. Es sei aber
problematisch, eine Flugticketabgabe kurz nach Ablehnung des CO2-Gesetzes in der
Volksabstimmung, welches eine ebensolche Abgabe beinhaltet hatte, wieder von
Neuem aufs Parkett zu bringen. Auch die Einflihrung einer Kerosinsteuer lehne die
Mehrheit der Kommission ab: Eine solche Masssnahme solle nicht im Alleingang
eingefuhrt werden, sondern miusse international koordiniert werden. Die drei
Minderheitensprecherinnen Priska Wismer-Felder (mitte, LU), Delphine Klopfenstein
Broggini (gp, GE) und Nadine Masshardt (sp, BE) liessen diese Argumente nicht gelten.
Sie forderten, dass alle Sektoren einen Beitrag zum Erreichen der Pariser Klimaziele
leisteten; zudem sei der Flugverkehr einer der am schnellsten wachsenden Verursacher
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von Treibhausgasen. Uberdies sei es nicht klar, welche einzelnen Massnahmen des
CO2-Gesetzes fur dessen Scheitern an der Urne verantwortlich seien. Die
Flugticketabgabe sei jedenfalls ein breit abgestutztes Anliegen, das weiterverfolgt
werden musse. Zusatzlich mussten aber auch die alternativen Zugverbindungen stark
ausgebaut werden. Nadine Masshardt rief schliesslich betreffend die Einflhrung einer
Kerosinsteuer in Erinnerung, dass die EU-Kommission im Sommer 2021 «ein
europaweites Vorgehen fur die Kerosinbesteuerung von innereuropéaischen Fllgen
beschlossen» habe. Die Schweiz solle doch bei diesem Projekt aktiv mitwirken, schloss
die Berner Nationalréatin.

Diese Argumente verfingen jedoch bei der Mehrheit des Rates nicht; mit jeweils
ahnlichen Stimmenverhaltnissen wurden alle neun Initiativen abgelehnt. Die
Beflrworterinnen und Beflirworter stammten aus den Reihen der SP- und der Grinen-
Fraktionen. Auch einzelne Vertreterinnen und Vertreter der GLP- und der Mitte-
Fraktionen sprachen sich fur die Initiativen aus.

In der Frihjahressession 2022 diskutierte der Nationalrat wahrend mehreren Sitzungen
ausfihrlich Uber die «Gletscher-Initiative>» sowie Uber den dazugehorigen direkten
Gegenentwurf des Bundesrates. Der indirekte Gegenvorschlag zur Initiative war
eigentlich noch nicht Gegenstand der Beratungen, es wurde aber bereits deutlich, dass
zahlreiche Parlamentarierinnen und Parlamentarier grosse Hoffnungen in ihn setzten.
Diese Hoffnungen umschrieb etwa Mitte-Nationalratin Priska Wismer-Felder (mitte, LU)
exemplarisch: Ihre Fraktion erachtete den indirekten Gegenvorschlag als den richtigen
Weg, zumal er neben den Zielen auch die dafir nétigen Massnahmen enthalte und
schneller wirke als eine Verfassungsanderung. Auch auf das an der Urne abgelehnte
CO2-Gesetz sowie auf den Krieg in der Ukraine wurde in der Debatte mehrmals Bezug
genommen: Wahrend beispielsweise Philipp Kutter (mitte, ZH) betonte, dass das
Parlament aufgrund der Befindlichkeit der Stimmbevdlkerung bei dieser Vorlage nun
insbesondere Rucksicht auf die sozialvertragliche Ausgestaltung der Klimapolitik
nehmen musse, argumentierte Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) im Hinblick auf
den Ukraine-Krieg, dass ein Verzicht auf Erdgas und -6l nicht nur dem Klimaschutz
diene, sondern auch die energiepolitische Souveranitat sichere und die Abhéangigkeit
von autoritaren Staaten verringere. Des Weiteren wurde aus den Voten der Fraktionen
und aus der anschliessenden freien Debatte deutlich, dass die meisten
Parlamentarierinnen und Parlamentarier die Ansicht vertraten, dass der Klimaschutz
vorangebracht werden musse. Auch die SVP-Fraktion biete Hand zu Lésungen flr die
Klimapolitik, die ein «vorteilhaftels] Kosten-Nutzen-Verhaltnis» aufwiesen, wie
Christian Imark (svp, SO) ausflhrte. Die SVP-Fraktion sei jedoch nicht bereit, fossile
Energietréger zu verbieten, ohne zu wissen, wie und wann diese ersetzt werden kénnen,
ergénzte Pierre-André Page (svp, FR).

Die Kommission hatte sich im Vorfeld der Session mehrheitlich daflir ausgesprochen,
die Initiative abzulehnen und stattdessen dem direkten Gegenentwurf zuzustimmen. Es
lagen jedoch zwei Minderheitsantrédge vor: Der Antrag der Minderheit Nordmann (sp,
VD) forderte, sowohl die Initiative als auch den direkten Gegenentwurf anzunehmen
und den Gegenentwurf in der Stichfrage vorzuziehen; der Antrag der Minderheit Egger
(gp, TG) wollte die Initiative annehmen und gar nicht erst auf den direkten
Gegenentwurf eintreten. Beide Antrage wurden jedoch vom Nationalrat verworfen:
Zuerst sprach sich dieser mit 108 zu 70 Stimmen (bei 14 Enthaltungen) fur Eintreten auf
den direkten Gegenentwurf aus, wobei sich die Fraktionen der Grinen und der SVP
geschlossen gegen Eintreten aussprachen (respektive der Stimme enthielten). In der
Folge scheiterte auch der Minderheitsantrag Nordmann mit 89 zu 99 Stimmen (bei 4
Enthaltungen). Nebst den geschlossen stimmenden SP-, GLP- und Grlinen-Fraktionen
hatten sich auch einige Mitglieder der Mitte-Fraktion fur eine doppelte Ja-Empfehlung
ausgesprochen. Damit empfahl die grosse Kammer den Stimmbdlrgerinnen und
Stimmbtrgern die Volksinitiative zur Ablehnung.

Am direkten Gegenentwurf wurden sodann noch einige wenige Anderungen
vorgenommen: Eine Mehrheit hiess einen Antrag Pult (sp, GR), geméss welchem die
Klimapolitik die Rand- und Bergregionen aufgrund ihrer besonderen Situation
unterstitzen soll, gut. Ebenfalls mehrheitlich unterstitzt wurde ein Antrag Romano
(mitte, TI) betreffend den Absenkpfad der Treibhausgasemissionen: So musse das
zuklnftige Gesetz in Umsetzung der Verfassung «Zwischenziele [benennen], die zu
einer Uber die Zeit gleichmassigen Reduktion der Treibhausgasemissionen fuhren, und
[...]die zur Erreichung der Zwischenziele erforderlichen Instrumente [regeln]».
Abgelehnt wurden hingegen zwei Antrdge Nordmann und Klopfenstein Broggini:
Wahrend der Antrag Nordmann ein Programm fiir den raschen Austausch von Gas-, Ol-
und Elektrowiderstandsheizungen gefordert hatte, verlangte der Antrag Klopfenstein
Broggini, dass die Schweiz das Ziel von netto Null Treibhausgasemissionen bereits im
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Jahr 2040, spatestens aber im Jahr 2050 erreicht. Die Mehrheit des Rates blieb aber
beim Zeithorizont von 2050.

In der Gesamtabstimmung wurde der direkte Gegenwurf mit 104 zu 67 Stimmen bei 21
Enthaltungen angenommen. Wie bereits bei der Eintretensabstimmung stimmten nebst
der Mehrheit der SVP-Fraktion auch die Griinen geschlossen gegen den Entwurf, da sie
die Volksinitiative bevorzugten. Die vielen Enthaltungen stammten von zahlreichen SVP-
Mitgliedern sowie von einzelnen Exponentinnen und Exponenten der Mitte-, der
FDP.Liberalen und der SP-Fraktionen. ?°

Der Nationalrat diskutierte in der Sommersession 2022 ausfihrlich Gber den indirekten
Gegenvorschlag zur Gletscherinitiative: In zwei Sitzungen und in insgesamt Uber 130
Wortmeldungen tauschten sich die Parlamentarierinnen und Parlamentarier Uber die
zukUnftige Klimapolitik aus.

Die Sprechenden der Kommission, Susanne Vincenz-Stauffacher (fdp, SG) und Roger
Nordmann (sp, VD), présentierten die Vorlage: Diese stelle ein Rahmengesetz dar, in
welchem zum einen die Ziele mit CO2-Absenkpfaden flr einzelne Sektoren festgelegt
worden seien und welches zum anderen auch bereits einzelne finanziell wirksame
Massnahmen enthalte. Die UREK-NR-Sprecherin betonte, dass dieser Entwurf im
Gegensatz zum von der Stimmbevolkerung abgelehnten CO2-Gesetz keine Erhdhung
von Abgaben und keine neuen Steuern beinhalte. Anschliessend begrindete Michael
Graber (svp, VS) im Namen seiner Minderheit den Antrag auf Nichteintreten. Erstens
lehne die Minderheit den indirekten Gegenvorschlag aus demokratiepolitischen
Grinden ab: So habe die Stimmbevolkerung vor ziemlich genau einem Jahr die Revision
des CO2-Gesetzes abgelehnt, dessen Ziele mit dem vorliegenden Entwurf quasi
identisch seien; diesen Volkswillen gelte es zu respektieren. Zudem wolle die
Kommission mit dem indirekten Gegenvorschlag das Standemehr umgehen, da dieses
bei einem allfalligen fakultativen Referendum im Gegensatz zur Initiative nicht
notwendig sei. Zweitens sei das vorliegende Gesetz «unredlich», da das Hauptproblem
fur die Klimabilanz der Schweiz, das Bevolkerungswachstum, nicht bertcksichtigt
werde, obwohl «mehr Menschen [...] ganz einfach mehr CO2 [produzierenl». Drittens
sei die Vorlage nicht sinnvoll; in der gegenwartigen Lage mit dem Krieg in der Ukraine
solle sich die Schweiz lieber darauf konzentrieren, eine Strommangellage zu
verhindern.

Nach diesem Votum &usserten sich die Fraktionen zum Eintreten und erdrterten ihre
generelle Haltung zur Vorlage. Die Grline-, die SP-, die GLP-, die Mitte- und die
FDP.Liberale-Fraktion gaben an, auf die Vorlage einzutreten, und lobten diese in weiten
Teilen. So freute sich etwa Kurt Egger (gp, TG) seitens der Griinen-Fraktion, dass das
netto-Null-Ziel, das wichtigste Anliegen der Gletscher-Initiative, Eingang in das Gesetz
gefunden hatte und auch Reduktionsziele fur einzelne Sektoren aufgenommen wurden.
Er begrisste auch das Ziel, die Finanzflisse klimavertraglich auszurichten. Nadine
Masshardt (sp, BE) betonte die Relevanz der beiden «Herzstlicke» der Vorlage, das
Forderprogramm fur den Ersatz fossil und elektrisch betriebener Heizungen und die
Finanzierung neuartiger Prozesse und Technologien. Fur die GLP-Fraktion betonte
Barbara Schaffner (glp, ZH), dass der indirekte Gegenvorschlag so weit gehen soll, dass
der Ruckzug der Volksinitiative erméglicht wird, wahrend die Vorlage aber gleichzeitig
auch nicht Uberladen werden soll. Mitglieder der Mitte- und der FDP.Liberalen-
Fraktionen unterstrichen, dass ihre Fraktionen hinter dem Ubereinkommen von Paris
und der Klimaneutralitat bis 2050 stlinden. Die SVP-Fraktion schliesslich sprach sich als
einzige Fraktion gegen Eintreten aus. Christian Imark (svp, SO) wiederholte im Namen
der SVP im Wesentlichen die von Michael Graber vorgebrachten Grinde und kritisierte,
dass es im vorliegenden Gesetz um «Umverteilung, um Bevormundung und um
Verteuerung» gehe.

Nach den Fraktionen ergriff Umweltministerin Simonetta Sommaruga das Wort. Sie
begrisste im Namen des Bundesrates den Entwurf der Kommission flr das neue
Klimarahmengesetz. Dieses passe auch gut zum CO2-Nachfolgegesetz, welches der
Bundesrat derzeit vorbereite. Angesichts des Krieges in der Ukraine sei es noch einmal
dréngender geworden, von den fossilen Energietragern unabhangig zu werden. Der
einzige Punkt, den Sommaruga am Entwurf bemaéngelte, war das geplante
Forderprogramm fur die Industrie, welches den Bundeshaushalt wahrend sechs Jahren
jahrlich mit CHF 1.2 Mrd. belasten wirde. Der Bundesrat sei der Ansicht, dass dies
derzeit finanziell nicht drin liege. An die SVP-Fraktion gerichtet erklarte Sommaruga des
Weiteren, dass Uber die eigentlichen Umsetzungsmassnahmen im Rahmen von
etappenweise vorgelegten Revisionen des CO2-Gesetzes entschieden werde. Dadurch
sei bei jeder Revision wieder ein Volksentscheid moglich. Einen Einzelantrag von
Thomas Aeschi (svp, ZG), der forderte, den Entwurf an die Kommission zurlickzuweisen,
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um ein ordentliches Vernehmlassungsverfahren zum indirekten Gegenvorschlag
durchzufthren, bevor dieser beraten wird, lehne der Bundesrat ab, so Sommaruga. Die
Exekutive teile diesbezlglich die Ansicht der Mehrheit der Kommission, dass eine
solche Vernehmlassung keine neuen Erkenntnisse bringen wilrde. Anschliessend
stimmte der Nationalrat Uber Eintreten sowie Uber den Einzelantrag Aeschi ab.
Eintreten wurde mit 135 zu 52 Stimmen bei 3 Enthaltungen beschlossen. Der Antrag
Aeschi wurde mit einem ahnlichen Stimmenverhéltnis abgelehnt. Die beiden Anliegen
fanden ausserhalb der SVP-Fraktion keine Zustimmung.

Danach wurden in einem ersten Debatten-Block die Artikel zu den Zielen des Gesetzes
diskutiert. Dabei galt es einige Antrage von links-griin und von der SVP zu beraten. Eine
Minderheit um Delphine Klopfenstein Broggini (gp. GE) forderte beispielsweise, dass die
Schweiz bereits 2040 und nicht erst 2050 klimaneutral werden solle. Eine Minderheit
Graber hingegen wollte die Verminderungsziele fur die einzelnen Sektoren streichen.
Diese Ziele kdmen einer Planwirtschaft gleich, welche Innovation verhindere und das
Wirtschaftswachstum bremse, argumentierte Graber. Der Nationalrat lehnte alle
Minderheitenantrage ab.

In einem zweiten Block wurden die Massnahmen zur Umsetzung der Ziele beraten. In
diesem zweiten Block brachten allen voran Personen aus der SVP-Fraktion Antrage vor;
beispielsweise sollte das Ziel der klimavertraglichen Ausrichtung der Finanzflisse
gestrichen werden. Auch das Sonderprogramm zum Ersatz von Heizungsanlagen wollte
eine Minderheit Rosti (svp, BE) aus dem Gesetz entfernen. Dieses binde lediglich
Gelder, die besser fur die Stromproduktion gendtzt wurden, argumentierte Résti.
Bundesratin Sommaruga ausserte sich im Rahmen des zweiten Blocks vor allem zur
geplanten Férderung von neuartigen Technologien und zur Absicherung von Risiken fur
offentliche Infrastrukturen. Sie beantragte, die entsprechenden Artikel zu streichen
und diese besser in die geplante Revision des CO2-Gesetzes aufzunehmen.

In den abschliessenden Abstimmungen folgte der Nationalrat fast Gberall dem Weg, den
die vorberatende UREK-NR vorgespurt hatte. Er stimmte lediglich einer kleineren
Anderung zu, wonach die Gemeinden, anders als die Kantone und der Bund, in Bezug
auf die Erreichung der Klimaneutralitdt und in Bezug auf die Anpassung an die
Auswirkungen des Klimawandels keine Vorbildfunktion fur Private und die Wirtschaft
Ubernehmen mussen. Diese Vorbildfunktion besteht darin, dass die Bundesverwaltung
bis zum Jahr 2040 mindestens klimaneutral sein muss; die Kantone mussen dieses Ziel
lediglich anstreben.

In der Gesamtabstimmung votierte der Nationalrat mit 122 zu 72 Stimmen flr Annahme
des Entwurfs. Die Gegenstimmen stammten aus den Reihen der geschlossen
stimmenden SVP-Fraktion sowie von einigen Mitgliedern der FDP.Liberalen- und der
Mitte-Fraktionen.

Abfalle

Delphine Klopfenstein Broggini (gp, GE) forderte mittels einer im Juni 2020
eingereichten parlamentarischen Initiative ein Verbot der Gratisabgabe von
Einwegsacken im Detailhandel. Derzeit gebe es weltweit Bemiihungen, die Verwendung
von Einwegsacken zu minimieren und die Schweiz musse darauf achten, hier ihre
Vorreiterrolle zu wahren.

Die UREK-NR befasste sich im August 2021 mit dem Anliegen. Eine
Kommissionsmehrheit (13 zu 11 Stimmen) wollte der Initiative keine Folge geben. Sie
vertrat zum einen die Ansicht, dass das Anliegen im Rahmen der Beratungen zur
Umsetzung der parlamentarischen Initiative 20.433 «Schweizer Kreislaufwirtschaft>»
eingebracht werden kénne. Es solle hier nicht parallel legiferiert werden. Zum anderen
war die Mehrheit auch der Auffassung, dass die Branchenvereinbarung des Schweizer
Detailhandels zur Reduzierung der Abgabe von Plastiksackchen ein grosser Erfolg sei.
Ein striktes Verbot wirde bei der Branche nicht auf Wohlwollen stossen. Schliesslich
stiinde im Umweltschutzgesetz bereits eine Kann-Formulierung, mit welcher der
Bundesrat ein solches Verbot einfuhren kénne, wenn er dies wolle, daher sei diese
Initiative nicht notig. Die Kommissionsminderheit hingegen unterstitzte die Initiative,
weil sie ein wichtiges Zeichen gegen die Abfallflut setze.

In der Wintersession 2021 diskutierte der Nationalrat Gber die Initiative. Wahrend die
Kommissionssprecher Matthias Jauslin (fdp, AG) und Pierre-André Page (svp, FR) noch
einmal die Argumente der Kommissionsmehrheit erlduterten, stellte Gabriela Suter (sp,
AG) seitens der Minderheit fest, dass der Detailnandel dazu Ubergegangen sei, gratis
Papiertaschen oder abbaubare Kunststoffsacke anstelle der Plastiksackchen zu
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verteilen, da erstere nicht von der Branchenvereinbarung erfasst wurden. Dies sei
jedoch zu bedauern, denn damit werde das Abfallproblem nicht geldst, sondern
lediglich verlagert. Zudem sei es wichtig, im Hinblick auf die Debatten zur Umsetzung
der parlamentarischen Initiative 20.433 zu zeigen, dass das Problem der Einwegsacke
dringlich sei. Die Mehrheit des Nationalrates folgte jedoch ihrer vorberatenden
Kommission und gab der Initiative mit 99 zu 82 Stimmen bei 4 Enthaltungen keine
Folge. Die geschlossen stimmenden FDP.Liberale- und SVP-Fraktionen sowie die
Mehrheit der Mitte-Fraktion obsiegten in dieser Abstimmung. Die Initiative ist damit
vom Tisch. ?/

Sozialpolitik

Sozialversicherungen
Krankenversicherung

Im Juli 2018 reichte die SGK-NR eine Motion ein, mit der die Moéglichkeit geschaffen
werden soll, dass MiGeL-Produkte zuklnftig nicht mehr nur bei Selbstanwendung
durch die Patientinnen und Patienten, sondern auch bei Anwendung durch
Pflegefachpersonen in Rechnung gestellt werden kénnen. Bisher musste Letzteres im
Rahmen der allgemeinen Pflegefinanzierung durch Krankenversicherer, Versicherte und
Restfinanzierer tbernommen werden. In der Herbstsession 2018 verdeutlichte Ruth
Humbel (cvp, AG) die Problematik anhand eines Beispiels: Gemass Leistungsverordnung
bezahlten die Krankenkassen CHF 65.40 pro Stunde Behandlungsaufwand der
Pflegefachpersonen, also CHF 457.80 fur sieben Stunden pro Monat. Bei einer
komplexen Wundbehandlung misse damit aber zum Beispiel auch das Wundmaterial
von CHF 423 bezahlt werden, wodurch pro Arbeitsstunde der Pflegefachperson rund
CHF 5 pro Stunde Ubrigblieben. Zwar tGberndhmen Kantone und Gemeinden die
Restkostenfinanzierung, jedoch sei es «einfach nicht logisch», dass das Pflegematerial
im Stundenansatz enthalten sein solle, betonte Humbel. Bei der Neuordnung der
Pflegefinanzierung habe man angenommen, dass die vom Bundesrat festgelegten
Beitrage lediglich den Zeitaufwand ohne Materialkosten beinhalten wirden. Bundesrat
Berset verwies auf einen Entscheid des Bundesverwaltungsgerichts, der die Position
des Bundesrates bestatigte. Er betonte, dass die Hochstvergltungsbetréage der MiGelL
auf den Vertrieb an Einzelpersonen, nicht aber auf Grosseinkdufe ausgelegt seien,
wodurch die Annahme dieser Motion zu Kostensteigerungen fihren wirde. Er verwies
zudem auf einen runden Tisch, zu welchem das BAG die involvierten Akteure am Tag der
Ratsdebatte eingeladen habe und an dem die aktuelle Situation diskutiert werde. Der
Bundesrat empfahl die Motion folglich zur Ablehnung. Mit einer klaren Mehrheit von 168
zu 1 Stimme (ohne Enthaltungen) - gegen den alleinigen Widerstand von Benofit
Genecand (fdp, GE) - nahm die grosse Kammer die Motion an. 2

Soziale Gruppen
Asylpolitik

In der Sommersession 2022 debattierte der Nationalrat Uber die parlamentarische
Initiative von Jean-Luc Addor (svp, VS), welche verlangte, dass nur noch Personen als
Fliichtlinge anerkannt werden, die bei der Anreise keinen sicheren Staat passiert
haben. Addor erlauterte, dass er eine Licke im Gesetz sehe: Wenn das Dublin-
Abkommen konsequent umgesetzt wirde, kénnten in der Schweiz nur Personen ein
Asylgesuch stellen, welche per Luftweg angekommen sind. Delphine Klopfenstein
Broggini (gp, GE) argumentierte fir die Kommissionsmehrheit, dass es nie angebracht
sei, das Volkerrecht in Frage zu stellen, wie es dieser Vorstoss tue. Fir die
Kommissionsmehrheit sei klar, dass das Recht, einen Asylantrag zu stellen, sowie das
Recht auf Prifung jedes Asylantrages unbedingt garantiert werden mussten.
Entsprechend der Kommissionsmehrheit - bestehend aus 17 beflrwortenden zu 7
ablehnenden Stimmen - entschied der Nationalrat mit 136 zu 51 Stimmen (bei 3
Enthaltungen), der parlamentarischen Initiative keine Folge zu geben, wobei die 51
Stimmen fir die Vorlage allesamt von Mitgliedern der SVP-Fraktion stammten. %
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In der Herbstsession 2022 stimmte der Nationalrat als Erstrat Uber einen
Gesetzesentwurf des Bundesrats ab, der beabsichtigt eine Gesetzesgrundlage zur
finanziellen Unterstiitzung von Kantonen mit Ausreisezentren an der Landesgrenze in
Ausnahmesituationen zu schaffen. Die Vorlage basierte auf der Uberwiesenen Motion
Abate (fdp, TI; Mo. 17.3857). Die Kommission hatte dem Entwurf des Bundesrates zuvor
in den meisten Punkten zugestimmt, jedoch lagen dem Rat anfanglich drei
Minderheitenantrage vor. Wahrend die Minderheit Klopfenstein Broggini (gp, GE) ihren
Antrag «fur wurdige Unterbringungsbedingungen und die Einhaltung der Grundrechte»
zurlickzog, blieben die Forderungen der Minderheit von Samira Marti (sp, BL) auf
Ergdnzung des bundesratlichen Entwurfs bestehen. Einerseits sollten im Rahmen ihrer
ersten Minderheit kurzfristige Festhaltungen von Personen in Ausreisezentren
schriftlich angeordnet und binnen 24 Stunden durch richterliche Behérden auf ihre
Rechtmaéssigkeit geprift werden mussen. Andererseits sprach sich die zweite
Minderheit Marti gegen die Festhaltung von Jugendlichen und Kindern unter 15 Jahren
aus, da dies auch im Falle der Administrativhaft im AIG explizit verboten sei. Es musse
bei der Ausarbeitung des Gesetzesentwurfs besonderes Augenmerk auf das Wohl der
Kinder im Sinne der Kinderrechtskonvention gelegt werden und flar deren
Unterbringung an die Zusammenarbeit mit Behérden wie der KESB angeknUpft werden.
Wahrend die erste Minderheit Marti Samira lediglich auf die Unterstltzung der
geschlossen stimmenden SP- und Grunen-Fraktionen zéhlen konnte und mit 115 zu 64
Stimmen scheiterte, unterstitzte eine Nationalratsmehrheit bestehend aus den
einstimmigen Fraktionen der SP, Grinen und Grunliberalen sowie rund der Halfte der
Mitglieder der Mitte-Fraktion mit 94 zu 87 Stimmen die zweite Minderheit Marti. In der
Gesamtabstimmung nahm der Nationalrat den Entwurf mit 182 zu 1 Stimme (bei 2
Enthaltungen) an. *°
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